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Sll ewigr dellts-eSklliils
Friedrich Schiller, sein Werl — und wir

Bon Dr . Theodor Riegler

In Marbach,  vor dem Geburts¬
haus Schillers, findet heute die natio¬
nale Feier statt , mit der die Eröffnung
des Erweiterungsbaues des Marbacher
Schillermuseums verbunden ist. Die
Blicke der ganzen Welt werden auf das
idyllische Neckarstädtchen gerichtet fein.

Die Gestalt Friedrich Schillers, herauf¬
gewachsen aus einer Zeit patriotischer Vor¬
ahnung kommender nationaler Ereignisse, ist
längst zu einem festen Begriff geworden. Wenn
Goethe eine objektive Welt des organischen und
im Weitesten Sinne sinnlichen Wachstums ver¬
körpert, wenn es ihm nach jahrelangem Ringen
gelang, aus der vielfältigen Ungebnndenheit
geistiger Formen und Strömungen eine klar
gestaltete, weltweise Form zu finden, so ist
Schiller auch in den Jahren seiner Wohl be¬
hüteten familiären Häuslichkeit immer der
Ausdruck und Inbegriff alles Stürmen¬
den und Revolutionären  geblieben.

Hunderte und Tausende haben Werk und
Wesen dieses Mannes analysiert und gewür¬
digt. Sein Geist und seine Worte wirken und
leben weiter, das deutsche Volk kennt und liebt
seine Werke, die deutsche Jugend berauscht sich
an der Kampfkraft seines mitreißenden Pathos,
Denkmäler zeugen von der tiefgreifenden Volks¬
tümlichkeit seines Schaffens, in tausenden Fa¬
milien stehen seine Bücher, der Feuergeist
seiner unsterblichen Freiheits¬
dramen  zieht immer die Hörer in magischen
Bann, sein Leben kennt jeder Deutsche. Mit
einem Wort : Schiller ist lebendiger denn je.
Und dennoch: eine Zeit des individualistischen
Denkens und Urteilen», eine Zeit der materia¬
listischen Weltbetrachtung hat sein Bild für
viele getrübt. Es war eine Epoche, die für den
innersten Sinn seines Werdens und seines
nationalen Werkes wenig Verständnis hatte.
Eine Epoche, die alles ablehnte, was irgendwie
mit Pathos , Heroismus, Idealismus und
Moral zusammenhing.

Heute, da diese Zeit überwunden ist, ist es
«ne Ehrenpflicht des deutschen Volkes, das ver¬
erbte Bildnis Schillers in all seiner kraftvollen
Reinheit, seiner innersten Lebendigkeit und
fleckenlosen sittlichen Größe erstehen zu lassen.
Denn Schiller war, wie er wirklich wirkte und
lebte, ein Mensch aus Fleisch und Blut , eine
kernhafte, temperamentvolle Erscheinung von
bezwingendem Rhythmus und höchster Vitali¬
tät. Kein blasser , über den Wolken
ichwebenderJdealistundabstrak-
terSchöngeist,  sondern innerlich kraftvoll
und ausgesprochen männlich in seiner Ent¬
schlossenheit, in der Herbheit seiner Entschei¬
dungen, in der Unbedingtheit seiner, sittlichen
Forderung. Einer, der sich sein Leben zurecht¬
zimmerte und im aufreibenden Kampf mit
lausend Sorgen, Enttäuschungen und Zermür¬
bungen immer die geistige Führung behielt.
Geladen mit aufschäumenden Energien, von
einem edlen Feuer der Begeisterung durchglüht,
besessen von seiner Kunst, gewaltig durchdrun¬
gen von den Ideen der Geschichte, Kultur und
Philosophie, sich ŵig verzehrend in der eigenen
Flamme visionärer Gestaltung.

Alle Werke Schillers, die lyrischen wie die
dramatischen, wurzeln im Erdreich eines
reinen und altruistischen Wollens. Wie wuchtig
und kraftvoll, aber auch wie vornehm tönend
zugleich ist diese Sprache, stets von neuem an-
Mcht und dramatisch Vorwärtsgetrieben, und
M Worte der Schillerschen Helden leuchten auf

streben wie gewaltige Brandfackeln in den
vwiMel einer reinen und besseren Welt.
'Miner offenbart sich auf- neue der große
Schwärmer und Idealist  der glänzende
Rhetoriker, derleidenschaftlichePa-
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triot  und nicht zuletzt der im Inner¬
sten seines schwäbisch bedingten
WeIens  n r d e u t >m e E y a r a t t e r.
Deutsch im weitesten und schöpferischstenSinn
des Wortes ist alles an tiefem Mann gewesen:
deutsch sein hoher persönlicher Mut, ' Ventsch
seine Heimatliebc, deutsch sein ehrliches Stre¬
ben und Ringen, deutsch seine Neigung zu
Reflexionen und Grübelei, deutsch sein jubeln¬
des Pathos und ümisch seine Idee von einer
hohen, kulturell verankerten Sittlichkeit des ge¬
samten Volkes.

Die Generation der Freiheitskriege, diese
stürmende und drängende Hcldenjugend, «evte
und starb im Zeichen Schillers. In Hunderten
von Schlachten, die zur Befreiung und Erlö¬
sung Deutschlands führten, wirkte sein Geist
wie ein anfenerndes, belebendes Symbol. „Das
hohe sittliche Pathos seiner Muse," schreibt
Treitschke, „setzte sich um in patriotische Leiden¬
schaft, seine schwungvolle Rhetorik ward das
natürliche Vorbild für die Jünglingspoesic die¬
ses Krieges." Die freiwilligenJäger
hatten seine Verse im Herzen und
sein Reiterlied auf den Lippen.
Und ein alter Offizier, der Archäologe Ernst
Boetticher, schrieb: „Wir, die wir 1870 mit
gleicher Begeisterung wie die Jugend von 1813

und unempfindlich gegen alle Beschwerden des
Krieges für das Paterlanö gestritten haben,
waren erfüllt von Schillerschen Idealen ." Und
ein anderer: „Wer das Jahr 1870 miterlebt
hat, der wird diesen nuferen Schiller nie ver¬
gessen!"

Die Stationen seines Werdegangs zeigen die
Entwicklung eines Menschen, der, sich aufbäu¬
mend gegen geistlosen Zwang und äußeren
Druck, im ständigen Kampf gegen Tyrannei
und Unterjochung, nach einem innerlich beweg¬
ten Leben voller Konflikte und Sorgen, in den
behaglichen Kreis eines bürgerlich geregelten,
zuchtvollen Lebens znrückfindet. Im Kind schon
regen sich jene Eigenschaften, aus denen er sich
später immer wieder neue Ströme der Kraft
und Zuversicht erschließe„Die jüngeren," heißt
es da, „fürchteten ihn, und auch den älteren
imponierte er, weil er niemals Furcht zeigte."
Und: „An seinen Freunden hing er fest und
innig und kein Opfer schien ihm zu groß, das
er nicht in seiner Anhänglichkeit an sie zu
bringen vermocht hätte." Württembergs Herzog
Karl Eugen, jener Fürst, der einmal unwillig
ausrief : „Was Vaterland! Ich bin das Vater¬
land!" wurde zu seinem Schicksal. Die Zeit des
unerfreulichen Zwanges auf der Militär¬
akademie formte und gestaltete seinen Sinn.

«Lr geriet plötzlich in eine Welt der Sinnlichkeit
und Verlogenheit, in einen Kreis, der seinem
innersten Wesen völlig fremd war. Dort , in
den Räumen der Militärakademie, erwachte in
ihm der leidenschaftliche Revolutionär, aus der
dumpfen Enge des Zwanges, aus dem Moder
einer Welt ohne Ideale erwuchs ihm die ele¬
mentare Kraft eines lodernden Freiheitswil¬
lens. Für die Größe und Lauterkeit des Schil¬
lerschen Charakters besitzen wir die eindrucks¬
vollsten Dokumente.

So schreibt einmal der Verlagsbuchhändler
Göschen: „Dieser Schiller HU uns oft mit dem
großen Ernst, mit hinreißender Beredtsamkeit,
mit Tränen in den Augen ermuntert , ja alle
unsere Kräfte, ein jeder in seinem Fache, an¬
zuwenden, um Menschen zu werden, die die
Welt einmal ungern verlieren möchte. Wir alle
heben ihm viel zu verdanken. Und in der
Stunde des Todes werde ich mich seiner mit
Freude erinnern !"

Auf die ergreifendste Weise aber zeigte sieb
das Gefühl der Verehrung, die das deutsche
Volk für Schiller empfand, nach einer Auffüh¬
rung seiner Jungfrau .mir Orleans , die mir
beispielloser Begei'stcrunz ausgenommen wurde.
„Das Haus war , ungeachtet des heißen Tages,
zum Erdrücken voll, die Aufmerksamkeitwar
die gespannteste. Kaum rauschte nach dem ersten
Akt' der Vorhang nieder, als ein tausendstim¬
miges „Es lebe Friedrich Schiller!" wie ans
einem Munde erscholl, in welchen allgemeinen
Jubelrnf die Pauken wirbelten, die Trompeten
schmetterten." „Der bescheidene Dichter," so
heißt es in einer zeuge miss«scheu Schilderung,
„dankte ans seiner Loge mit einer Verbeu¬
gung." Als Schiller nach der Vorstellung das
Theater verließ, bildeten die Menschen ehrfürch¬
tig Spalier und entblößten in stummer Er¬
griffenheit ihre Häupter: „Das Publikum nahm
ihn auf eine Weise auf wie noch nie einen
Dichter, wie meines Wissens auch nie einen
Fürsten !", schreibt ein Augenzeuge.

Aus allen diesen Zitaten und Bemerkungen,
die Werk und Wesen Schillers schärfer um¬
reißen als es eine rein wissenschaftliche Wür¬
digung vermöchte, erhebt sich strahlend die
Größe und Reinheit seines Wesens. Sturm¬
und Drangperiode in Stuttgart , die aben¬
teuerliche Flucht nach München, das Bauer¬
bacher Asyl, die Aufenthalte in Mannheim,
Leipzig und Dresden, die Verlobung und
die Hochzeit, das Eheglück und die Krank¬
heitsnot , die Aufnahme in den Weimarer
Kreis, der Tod im eigenen, mühsam erwor¬
benen Haus : was besagen diese äußeren
Daten eines gigantischen Lebens im Ver¬
gleich zu der ungeheuren Innerlichkeit , von
der Schiller bis zum letzten Rande seines
Wesens ansgefüllt war . . .

Wir leben m einer Zeit, die nach ihrer
ganzen seelischen und geistigen Struktur
und Neuwrmung wohl imstande ist. der in¬
nersten Bedeutung Schillers gerecht zu wer¬
den. Sein Charakter ist würdig . Vorbild
einer arbeitsamen, strebenden und ireiheits.
begeisterten Nation zu sein. Denn in Schil-
lers Gestalt, die makellos in unserer Erin¬
nerung fortlebt, verbindet sich ein kühner.
offenherziger Idealismus,  ein
kraftvoller Freiheitswille mit einem tiefen
Verständnis für das leise, stillere Glück
der Familie,  für die schöpferische Wirk¬
samkeit eines bürgerlich gebundenen Lebens.
Nicht nur durch die nationale Sprach- und
Jdeengewalt seiner Dramen und Balladen,
nicht nur durch die Gedankenfülle seiner
weithin tönenden Lyrik ist Schiller zum
Symbolträger eines ganzen Volkes gewor¬
den. Seine Persönlichkeit selbst ist es. die wie
ein Unkörperliches, aber dennoch Wirksames
weiterlebt. Er war nicht nur ein genialer
Dichter und ein glühender Patriot , sondern
einer der wahrhaftesten Deutschen,
die jemals gelebt haben.
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WMreiber
Von Karl Overdyck

E? wäre gewiß zu Phantastisch gedacht,
wollten wir Nationalsozialisten deshalb, weil
ach schon des öfteren ein überwiegend großer
keil des Volkes zu dem Führer bekannt hat.
»»nehmen, daß mit diesem Bekenntnis alle
schlechten Eigenschaften im Volk getilgt seien
and daß jeder nun treu und brav nach den
krundsätzen des Nationalsozialismus handelt.

Wir find bislang keine Phantasten ge¬
wesen, sondern Idealisten mit einem recht
starken Einschlag und Sinn für die Wirklich¬
keit und für die Dinge, wie sie sind. Die
Menschen sind noch nie alle gut von Grund
auf gewesen und werden es auch nicht durch¬
weg werden. Aber wo der Staat die Schwä¬
chen des Menschen als Tatsachen kennt und
wenn sie sich nicht im Guten ausschalten las¬
sen, dann geht er dazu über, die bestehenden
weltanschaulichen Grundsätze durch Gesetze
zu stützen und ihre Beachtung und Befolgung
zu erzwingen.

Wenn also gewisse Leute gegen die ein¬
fachsten Grundsätze dieses Staates verstoßen
und auf Verwarnungen nicht hören, dann
nimmt sie der Staat unter die Kontrolle eines
Gesetzes! Insofern könnte man annehmen,
daß auch das neue Gesetz gegen unberechtigte
Preissteigerei ganz nüchtern betrachtet wer¬
den könnte, und daß nichts anderes zu tun
sei, als der Oeffentlichkeitdie Mitteilung zu
machen, daß ein Gesetz gegen unberechtigte
Preissteigerung erlassen sei.

Nein, unser Wirklichkeitssinn würde in
dieser Angelegenheit doch recht stark ver¬
kannt. Im Prinzip waren wir uns gewiß
darüber klar, d. h. eines Tages , wenn sich
ein gewisser Typ Menschen, der den mora¬
lischen Grundsätzen dieses Staates unver¬
ständlich gegenübersteht und nichts fühlt von
dem ungeschriebenen Gesetz des Gemein¬
nutzes, etwas dreister hervorwagt , ein sol¬
ches Gesetz nötig sein wird.

Daß diese Leute es wagen, schon jetzt ihre
schmutzigen Finger nach den unendlich teu¬
ren Groschen des Volkes auszustrecken, schon
jetzt, wo der Staat und die Partei noch un¬
ter den größten Anstrengungen und Opfern
linnen und schaffen, wie für die zwei Millio¬
nen, die noch keine Arbeit haben, zu sorgen
ist, schon jetzt ihre Raffgier und Prositsucht
spielen lassen, wo der Staat selbst immer
wieder feststellt, daß die Löhne des größten
Teiles des Volkes noch unerträglich niedrig
sind, das allerdings hat unser an sich nüch¬

terner Wnkiichkettssiiiu nicht erwartet und
deshalb halten wir es für nötig, die Seüent-
lichkeit durch diese Worte ans das schänd¬
liche Verhalten der Leute hinznweisen, die
die Veranlassung zu dein neuen Gesetz gaben.

Diese 'Menschen verdienen nicht die Rück¬
sichtnahme unseres Wirklichkeitssinnes, dahin
daß es immer einen großen Teil Menschen
geben wird, bei denen das Ich stärker ist als
daa Wir . Wer heute trotz aller offensichtlichen
Notlage die Grundsätze des einfachsten An¬
standes mißachtet und nur an seinen ver¬
fluchten Geldbeutel oder Geiz oder Vorteil
für sich denkt, der stellt sich selbst an den
Pranger und verdient die Verachtung aller
anständigen Menschen und die ganze Schwere
eines strafenden .Gesetzes.

Es wäre ein sonderbarer nationalsoziali¬
stischer Staat , der dulden wollte, daß die mit
unendlichen Mühen und furchtbaren Blut¬
opfern erkämpfte Einigkeit und Volks¬
gemeinschaft durch Elemente gestört werden
dürfte, die ihren Eigennutz höher stellen als
die Einigkeit und Gemeinsamkeit des Volkes.
Und dieser Staat wäre besonders strafbar
leichtsinnig, hätte er auch nur einen Tag zu¬
gesehen, daß ausgerechnet die Lebensmittel
deS Volkes durch die verdammte Raffgier
einzelner verteuert werden.

Das ganze Volk hat es mit Genugtuung be¬
grüßt , daß die Regierung gegen eine solche
verantwortungslose und leichtfertige Hand¬
lungsweise. die in ihrer Auswirkung nichts
anderes bedeutet als die Sabotage des nativ-
nalsozialistischenStaates und der endlich er-
reichten Volksgemeinschaft, einen Mann ein¬
gesetzt hat . dem der Ruf vorausgeht nicht
zimperlich zu lein, sondern zuzusassen.

Weder Staat noch Volk vertreten einen
marxistischen Standpunkt , als ob der Ge¬
schäftsmann und Kaufmann nicht seinen ihm
zustehenden Verdienst haben dürfte. Darüber
braucht gar nicht debattiert zu werden. Wer
aber den Verdienst zum Wucher aufbläht,
den soll man auf das Maul und auf die Fin¬
ger schlagen, daß ihm die Vernunft wieder
eingeht, die ihm abhanden kam. Der anstän¬
dige Kaufmann und Geschäftsmann wird an
erster Stelle die Maßnahme der Regierung
gegen solche Preistreiber begrüßen, denn er
ist einer vom Volk und hat keine Lust, als
Feind des Volkes in den Mund der Leute zu
kommen, einmal weil er dadurch seine Exi¬
stenz und sein Geschäft gefährdet und das
andere Mal . weil er kein schlechterer Deut¬
scher sein will als sein schwer und tapfer rin¬
gender ärmster Volksgenosse.

Preistreiber sind Wucherer. Wuckier aber
ist an diesem Staat und an diesem Volk ein
Verbrechen, das keiner Milde wert ist.

Diktator Roosevett
Zum Ausgang der amerikanischen Konqregwahlen

llrv. Neuyort, 9. November.
Es ist noch nicht acht Tage her, seit wir

rn dieser Stelle einen klaren Sieg Roosevelts
sorhersagten, obwohl einige „Probeabstim-
nungeu " mit der Verdammung des „Neuen
Spiels" geendet hatten . Heute werden die
ibschließenden Ergebnisse des Wahlgangs
vom 6. November bekannt, und es schält sich
rus ihnen heraus ein überwältigender Sieg
»es amerikanischen Präsidenten und seiner
Regierungsmethoden. Roosevelt hat das Erbe
Abraham Lincolns aufs Beste verwaltet und
hat in den beiden Häusern des Parlaments
eine Zwei - Drittel - Mehrheit erzielt; ein
Stimmenverhältnis , wie es seit dem Bürger¬
krieg im Jahr 1860 noch niemals dagewesen
ist.

Amerikanische Stimmen bezeichnen die
Wahlen als eine Revolution ; denn noch nie¬
mals hat es sich ereignet, daß eine Partei
in drei aufeinanderfolgenden Wahlen ihren
Einfluß nicht nur steigern, sondern ihre
Legner sogar fast vernichten konnte. <1930:
18 Demokraten, 47 Republikaner; 1932:
59 : 36; 1934: 67 : 27 im Senat .) Die Repu-
blikanische Partei , die nach den Worten
eines amerikanischenJournalisten kein Geld,
keine Energie, kein Programm und keine Per¬
sönlichkeiten besitzt, steht buchstäblich aus dem
Aussterbe-Etat . Was sie überhaupt noch auf¬
rechterhält, das ist die Hoffnung auf eine
Revanche, die angeblich kommen soll, wenn
Roosevelt die finanziellen Sorgen seiner neu¬
artigen Staatswirtschaft wird tragen müs¬
sen. Daß dieser Zeitpunkt aber schon bei der
Präfidentschaftswahl 1936 kommen werde,
daran wird in den Kreisen der Opposition
nach diesen Wahlen gezweifelt.

Als besonders kennzeichnend für den „Erd¬
rutsch". der sich ereignet hat , gilt die Tat¬
ache, daß der Staat Pennsylvania zum ersten
Male seit dem Bestehen der Republikanischen
Partei für den Senat demokratisch gewählt
hat. Desgleichen gilt es als geradezu epoche¬
machend, daß der bisherige republikanische
Senator Needs, zugleich einer der mächtig¬
sten Männer während der Hoover-Herrschaft
und einer der bekanntesten und hervor¬
stehendsten Persönlichkeiten der liberalisti-
schen Großindustrie , gegen einen verhältnis¬
mäßig unbekannten Demokraten unterlag.

Auf diese Weise ist der Sieg Roosevelts
über seine Hauptfeinde zum Triumph gewor¬
den. Aber auch die radikalen Elemente in
der eigenen Partei sind nicht zu den Erfolgen
gekommen, mit denen man gerechnet hatte.
Der Marxist Upton Sinclair , der als demo¬
kratischer Kandidat in Kalifornien aufgestellt
worden war , kehrte trotz seiner oft von blü¬
hender Phantasie getragenen Versprechungen

und trotz eines ansehnlichen Stimmengewinns
als geschlagener Mann aus dem Wahlfeld¬
zug heim, und mit ihm verschiedene radikale
Kandidaten , die im zukünftigen Repräsentan¬
tenhaus und im Senat wahrscheinlich eine
Belastung der Politik Roosevelts, zum min¬
desten aber recht unangenehme Zeitgenossen
geworden wären.

Auch die dritte Gruppe der Gegner des
amerikanischen Präsidenten , die Kommu¬
ninsten. sind nicht zu irgendwelchen Erfolgen
gekommen. Auf ihr Konto werden die zahl¬
reichen Zusammenstöße am Wahltage zu
buchen sein, die viele Tote und Verwundete
gekostet haben. Aber sie haben nirgends einen
fühlbaren Einfluß gewonnen. Roosevelts
arbeite» und bauernfreundliche Politik hat
auf die breite Masse ihre Zugkraft nicht ver¬
fehlt. Der einfache Mann , der heute von der
Hand in den Mund leben muß, und der Er¬
werbslose. der mit 16 oder 17 Millionen Lei-
densgenosien in den Straßen des Landes um¬
herlungert , sehen in der Politik des Präsiden¬
ten die einzige Möglichkeit, jemals wieder
in Arbeit und Brot zu kommen; geradeso wie
die Millionenscharen der kleinen Farmer , die
die tatkräftige Unterstützung der landwirt¬
schaftlichen Preispolitik durch Roosevelt nicht
vergessen haben.

Der amerikanischePräsident hat zum min¬
desten zwei Jahre vor sich, um für die Durch¬
setzung des „New Deal " zu sorgen. Es wird
ein gigantisches Ringen um die Seele und
die Wohlfahrt des Volkes werden. In resi¬
gnierenden liberalistischenLeitartikeln wird im
Hinblick auf die noch nie erlebte völlige Um-

ung der Wählerschaft sestgestellt, daß
dieses Jahrhundert eben das „Jahrhundert
der Gefolgschaften" sei, womit nicht zum
mindesten auch auf die Errichtung des Drit¬
ten Reiches in Deutschland angespielt wird,
die ja ebenfalls eine völlige Wandlung in
den wirtschaftspolitischen Grundsätzen des
Staates bedeutet hat.

Wir sind weit davon entfernt , Roosevelt
alt einen völligen Neuerer und Reformator
zu bezeichnen, aber die konsequente Durchfüh¬
rung der nun einmal eingeschlagenen Linie
der Entwicklung wird ihn zweifellos je län¬
ger desto stärker zur Anwendung revolutio¬
närer Mittel zwingen. Die gewaltigen Auf¬
gaben lassen sich nach menschlichem Ermessen
nur erfüllen, wenn über das bisher Ge¬
schehene hinaus auch das ganze Denken und
die thpisch liberalistische Mentalität des ame¬
rikanischen Staatsbürgers im wohlverstan¬
denen sozialistischen Sinne beeinflußt wird.

WI1«d IliM sboimlerl»«rSe»

SiMkjitzling-er Lor-S
Enthüllungen

über einen angeblichen Putschplan
London, 9. November.

Das vom Unterhaus angenommene „Gesetz
wer Aufreizung zur Treulosigkeit" oder, wie
!s in der Presse kurzweg genannt wird, das
.Ausruhrgesetz". liegt gegenwärtig dem
Oberhause vor. Ber der Aussprache am Don¬
nerstag suchte Lord Allen of Huri-
vood «Nationale Arbeiterpartei ) die Not-
vendigkeit der Vorlage besonders herauszu¬
streichen. Er sagte, er habe von maßgeben¬
der Seite Mitteilungen über eine Art Orga-
usation in England erhalten , die beabsich-
cige, sich der Britischen Rundsunkgcsellschaft
zu bemächtigen und einen Staatsstreich nach
Art des Wiener Putsches auszuführen . Die
ironische Frage eines Mitgliedes der Ar¬
beiteropposition. ob er diese Nachricht von
MacDonald erhalten habe, mit dem Lord
Allen persönlich befreundet ist, blieb unbe¬
antwortet . Lord Allen weigerte sich auch spä¬
ter, mitzuteilen, ob es- sich um einen Putsch
der äußersten Rechten oder der äußersten
Linken handeln sollte. Er sagte nur . an der
Richtigkeit der Nachricht könne nicht gezwei¬
felt werden, da eine Gruppe von Leuten ge¬
meinsam Pläne erörtert habe, die sich Zu¬
gang zu dem Gebäude der Nundfunkgesell-
schaft verschaffen und sich der technischen Ge¬
räte bemächtigen könne, um im Falle eines
Staatsstreiches völlig vorbereitet zu sein.

Der weitere Verlaus der Oberhaussitzung
war durch den hartnäckigen Widerstand der
Opposition gegen das neue Gesetz gekenn¬
zeichnet. Die Arbeitervertreter bekämpften
mit Unterstützung einiger Liberaler jeden
einzelnen Satz der Vorlage . 10 oppositionel¬
len Peers standen 60 ministerielle Peers
gegenüber und zogen die Erörterung beinahe
endlos hin . Erst um 5.12 Uhr morgens
MEZ. vertagte sich das Oberhaus nach zwölf-
stündiger Sitzung. Es wird geglaubt, daß
dies die längste Sitzung des Hauses seit 1887
war , wo die Frage der Selbstverwaltung
für Irland erörtert wurde.

Wien, 9. November.
Tie Anwesenheit des Ministerpräsidenten

Gömbös  aus dem Semmering gab der
österreichischen Bundesregierung Gelegenheit
zu einem großen Politischen Ttressen. Frc4-
tag vormittag um 11 Uhr trafen auf dem
Semmering der' Bundesminister für Aus¬
wärtiges . Freiherr von Berger - Wal-
denegg,  Vizekanzler Fürst Starhem¬
berg  und der ungarische Gesandte Baron
APor  ein , nachdem Bundeskanzler
Dr. Schuschnigg  und der ungarische
Ackerbauminister Kat lat»  schon Donners¬
tag abend dorthin gereist waren . Freitag
früh hat sich Ministerpräsident Gömbös nach
dem steirischen Ort Neuberg begeben, um
einen Bekannten zu besuchen, und kam dann
ebenfalls um 11 Uhr auf den Semmering
zurück. Die Teilnehmer zogen sich dann so¬
fort zu einer Beratung in den von den
Zästen geräumten Salon des Semmering-
Kurhauses zurück.

Ueber die Beratungen liegt geheimnis¬
volles Dunkel gebreitet. Die Wiener
Blätter durften nicht einmal die
Rachricht bringen , daß Minister¬
präsident Gömbös aus demSem-
nerrng abge ft regen ser.  Man ver-
nutet aber wohl mit Recht, daß diese Ver-
zandlungen rein politische Fragen
retreffen und nicht wirtschaftlichen Ange-
egenheiten gewidmet sind, da es aufsällt,
mß der österreichische Handelsminister
Stockinger,  der Donnerstag mit dem
AckerbaumiuisterKallah unterhandelte , nicht
ruf den Semmering gefahren ist. Die Ver¬
mutung liegt nahe, daß im Mittelpunkt die¬
ser Verhandlungen die römischen Be¬
sprechungen und die bei dem Besuch von
Iömbös in Rom aufgeworfenen Probleme
stehen.

M.-Sago im Kampf gegen
unberechtigte Preissteigerungen

Berlin , 9. November.
Die Oberste Leitung der PO ., Hauptamt

der NS .-Hago, gibt bekannt:
Im Verfolg der Durchführung der Anord¬

nung über die Erhebungen von unberechtig¬
ten Preissteigerungen werden demnächst von
allen Ortsgruppen -Amtsleitungen der NS .-
Hago im gesamten Reichsgebiet Versammlun¬
gen für die Mitglieder der NS .-Hago und
der Reichsbetriebsgemeinschaften 17 und 18
in der Deutschen Arbeitsfront veranstaltet
werden, in denen die Mitglieder über den
Sinn und die Durchführung der Aktion unter¬
richtet werden sollen. Auf diesem Wege wer¬
den noch einmal alle Mitglieder der NS .-
Hago und der Neichsbetriebsgemeinschaften
17 und 18 daraus hingewicsen, daß ihr Er¬
scheinen zu diesen Versammlungen Pflicht ist.

Ferner werden im Rahmen der Aktion
gegen unberechtigte Preissteigerungen von
der NS .-Hago durch besondere Beauftragte
Erhebungen in den Geschäften angestellt wer¬
den. Es wird nochmals darauf hingewiesen,
daß diese Erhebungen lediglich als Material¬
sammlung zu werten sind. Mit der Anstel¬
lung dieser Erhebungen sind nur politische
Leiter beauftragt worden, die mit einen: be¬
sonderen Ausweis versehen sind. Unsere poli-

! tischen Leiter sind daraus vermieten worden
! daß die Erhebungen nicht zu Eingriffen in
! die Preisgestaltung benutzt werden dürfen.
! Wir bitten alle Volksgenossen aus Handwerk
^ und Handel um die Unterstützung unserer
> politischen Leiter und erwarten insbesondere
I von allen Parteigenossen aus Handwerk und
j Handel, daß sic aus eigener Initiative aus
! ihrem Geschäft den zuständigen Ortsgruppen-
j Amtsleitungeil der NS .-Hago Material über
l unberechtigte Preissteigerungen zur weiteren

Verwendung zustellen.

! MMOmg eiMS beWchen
i fluMugeSmKöln-Asutz
! Berlin , 9. November.
! Am Donnerstag nachmittag landete aus
! vem Ausstellnngsgelände im Rheinpark in
l Köln - Deutz  ein belgisches Militärstng-
^ zeug. Ter Flugzeugführer hatte wegen be-
- sonders schlechten Wetters deutsches Gebiet
^ amsuchen müssen. Bei der Notlandung
> wurde das Flugzeug leicht beschädigt, wüh-
! rend der Führer unverletzt blieb. Seinem
! Wunsche entsprechend wird mit Unterstützung
i der Deutschen Lufthansa das Flugzeug ab-
j montiert und voraussichtlich noch heuÄ am
j dem Bahnweg nach Belaien zurückbefördert
^ werden.

Berlin,  9 . November.
Bei der Bevölkerung herrscht immer noch

ünklarheit über die festgesetzten Eintopssonn¬
tage während des Winterhilfswerkes. Des¬
halb werden von der Reichswerbestelledes
Winterhilfswerkes noch einmal die Termine
bekanntgegeben. 18. November 1931.
16. Dezember 1934, 13. Januar 1935, 17. Fe¬
bruar 1935, 17. März 1935.

ZUM EjMWfM
rinen Polizeihund mitnshmen!

lim. Prag , 9. November.
Im Zentrum der Stadt , ganz in der Nähe

des großen Museums, kam es zu einer auf-
! sehenerregenden Szene. Tie Frau des Ge-
i Heimpolizisten Bubnik ging in Begleitung
! eines Polizeihundes Einkäufe besorgen und
! wurde plötzlich auf offener Straße von

einem unbekannten Mann eingefallen, der
ihr die Handtasche entreißen wollte. Der.
Hund stürzte sich auf den Unbekannten, riß
ihn zu Boden und wurde nur durch den
Maulkorb daran gehindert, den Verbrecher
schwer zu verletzen. Dem Räuber gelang es.
zu entkommen. '

!Der Nundfunkprozeß
i
! Millionen-Ausgaben für Rundiunkvrrivaltu«-
! und Rundsunk-Programmc

; Berlin , 9. November.
In der Freitag -Sitzung schilderte der An¬

geklagte Dr . Bredow  die Haushaltsgestal¬
tung der einzelnen Sendcgesellschasten.

Sodann gab Magnus  einen interessan¬
ten Ueberblick über die gesamten Verwal-
tungs - und Programmkosten der Sendegesell¬
schaften. Die Verwaltungskosten betrugen
im Jahre 1927 insgesamt 5,3 Millionen RM.,
stiegen 1928 auf 6 Millionen und sanken
dann 1929 wieder auf 5,4 und 1930 auf 5,1
Millionen . Demgegenüber zeigten die Pro¬
grammkosten ständig eine aufsteigende Rich¬
tung . Während sie 1927 noch 9,5 Millionen
betrugen, stiegen sie 1928 auf 12,2, 1929 auf
15,8 und 1930 auf 17,3 Millionen . Diese
Steigerung der Kosten für die Programm¬
gestaltung ergaben sich aus dem immer grö¬
ßeren Ausbau der einzelnen Programme und
hatten ihre Begründung auch m den au>
Grund der steigenden Hörerzahl erheblich
vermehrten Einnahmen . Trotzdem sorgte die
Reichsrundfunkgesellschaft vom Jahre 1930
an dafür , daß ein weiteres Anwachsen der
Programmkosten vermieden wurde . Die Post
bekam im Jahre 1926 12 Millionen , 1927
8 Millionen , 1928 23.7 Millionen , 1929 29,4
Millionen und 1930 38,6 Millionen Reichs¬
mark aus Hörergebühren . Während Mag¬
nus für diese Jahre die Unterlagen vorlegen
konnte, konnte er die Einnahmen der Reichs-
Post für die Jahre 1931/32 bloß schätzungs¬
weise angeben. Sie betrugen seiner Auffas¬
sung nach 45 und 47 Millionen.

In der Nachmittagssitzung des Rundfunk-
Prozesses am Freitag stellte der Vorsitzende,
Landgerichtsdirektor Dr . Rose mann,  die
Personalakten Bredows zur Erörterung . Der
Vorsitzende teilte in diesem Zusammenhang
mit . daß bei den Akten ein Abkommen zwi¬
schen dem damaligen Neichspostminister
Stingl und Bredow  liege , das vom
4. Juni 1926 datiert und in dem festgelegt
worden sei, daß Bredow als Rundsunkkom-
missar de? NeichsPostministerSsowie Vertre¬
ter der Reichsvost bei der Reichsrundfunk¬
gesellschaft und Vorsitzender des Verwal¬
tungsrats dieser Gesellschaft mit den Bezügen
eines Staatssekretärs zu der Reichsrundfunk-
gescllschaft übertrete . In diesem Abkommen
ist ausdrücklich vorgesehen, daß Bredow von
der Reichspost keinerlei Bezüge zu erhalten
habe. Der Angeklaate Bredow schilderte dann
kurz noch einmal seine eigentliche Tätigkeit
al ?- Nundfnnkkommissar.

Die Verhandlung wurde daraus ans Mon¬
tag vertagt.

>
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DrMMe Familie
-arch Slk vergiftet

Berlin , S. November.
In dem Hause Fasanenstraße 17 im Westen

Berlins hat sich ein bedauerlicher Unglücks-
iall ereignet , durch den eine dreiköpfige
Familie ums Leben kam. In der Wohnung
des Hauptwachtmeisters der Schutzpolizei,
Froehle.  hatte sich der Gasschlauch des
Küchenherdes, der schadhaft war . von selbst
gelöst und das Gas ist dadurch in die ganze
Wohnung geströmt , da auch der Haupthahn
nicht geschlossen war . Die Frau des Haupt-
Wachtmeisters hat anscheinend in der Nacht
den starken Gasgeruch wahrgenommen und
versucht, den Gashahn abzustellen , jedoch ist
sie in der Küche zusammengebrochen . Sie ist
ebenso wie ihr Mann und ihre 12jährige
Tochter ums Leben gekommen.

MOeriAe der NZ.-Nresse
Der 25. Spendenausweis der Reichsfüh¬

rung des Winterhilfswerkes  vom
7. November verzeichnet eine Gesamtspenden¬
summe von 875 920 RM.

Der italienische Minister sür nationale Er¬
ziehung hat die Uniformierung der
Lehrer  angeordnet : Inspektoren . Direkto¬
ren und Lehrer der Elementarschulen müssen
im Dienste die Uniform der Offiziere der
faschistischen Miliz oder die Parteiuniform
tragen , weibliche Lehrpersonen die Balilla-
Uniform.

In Helsingfors ist es im Zusammenhang
mit der Finnisierung der Universität zu
großen schwedenfeindlichen
Kundgebungen  gekommen , wobei sogar
Barrikaden gegen die Polizei errichtet wur¬
den.

Wie das sowjetrussische Volkskommissariat !
der Kollektiv -Bauernwirtschaften mitteilt . >
haben in der Zeit vom l . September bis
1. November 63 000 Einzelbauern¬
wirtschaften „freiwillig " aufge¬
hört . zu existieren.

Amerikanische Marinekreise behaupten , daß
die Japaner eine „geheime Flotte"
von einem halben Dutzend Petroleumtank-
schisfen gebaut haben , die 18 Knoten zurück¬
legen und tatsächlich nicht registrierte Hilfs¬
kreuzer darstellen.

GMMWießmis
wegen wncherLscher Welse

Königsberg , 9. November.
Da durch Sachverständige festgestellt wor¬

den war , daß ein Tuchwarenhändler in
Königsberg feine Stoffe zu wucherischen
Preisen den Volksgenossen zum Kauf an-
geboten hat . wurde das Geschäft auf drei
Tage polizeilich geschlossen.

Ser deutsche Notschalter bei Laval
Paris , 9. November.

Der deutsche Botschafter K ö st e r hat am
Freitag vormittag , wie Havas meldet , dem
französischen Außenminister Laval einen Be¬
such abgestattet , um ihn . wie dies gleichzeitig
von den deutschen Vertretern in London,
Rom und Brüssel geschieht, von der Stellung¬
nahme der deutschen Regierung zurFrage !
der Entsendung französischer j
Truppen in das Saargebiet  iv
Kenntnis zu setzen.

Außenminister Laval empfing am Freitag
vormittag ferner den französischen Botschaf¬
ter in Berlin . Francois Poncet , und besprach
mit ihm sämtliche zwischen Deutsch¬
land und Frankreich schweben¬
den Fragen.  Botschafter Francois Pon¬
cet hatte bisher noch keine Gelegenheit ge¬
habt , mit Laval nach dessen Ernennung zum
Außenminister persönliche Fühlung ju neh¬
men.

RMsarbeitsmjnWr Sekte
un den Führer

Berlin . 9. November.
Neichsarbeitsminister Franz Seldte  hat

dem Führer und Reichskanzler zum 9. No¬
vember folgendes Telegramm gesandt:

„Mit meinen Frontkameraden gedenke ich
in Erinnerung der gemeinsamen schweren
Kämpfe um Deutschlands innere und
äußere Befreiung  der Opfer und
Blutzeugen der nationalsozialistischen Be¬
wegung vom 9. November 1923 zu München.
Sie sollen uns allen Vorbild und Bei¬
spiel  für letzten Einsatz zur Erreichung der
hohen deutschen Ziele unseres Führers sein ' .

Mieder mvo i»SrotM
Arbeit MW

Die Entwicklung der Arbeitslosigkeit im Oktober
1834

Berlin,  9 . November.
Die Zahl der bei den Arbeitsämtern ge-

«eidr-ten Arbeitslosen ist. wie die Reichs-
Anstalt sür Arbeitsvermittlung und Arbcits-
^sendersicherung berichtet , im Oktober
weiter , und zwar um >3 800 aus
^268 000 Arbeitslose zurüüge-
Kangen.  obwohl um diese Jahreszeit er
^hningsgemätz Entlassungen ans den Außen-
ömisen unvermeidlich sind.

Diese Entwicklung des Arbeitseinsatzes ist
bci einer im wesentlichen unverändert ge¬
bliebenen Gesamtlage durch verschiedene Be»
ivcgungen bestimmt worden.

Die Berufsgruppen Landwirtschaft . Indu¬
strie der Steine und Erden , das Baugewerbe
und das Gast - und Schankwirtschaftsgewerbe
hatten eine Zunahme an Arbeitslosen . Dieser
saisonmäßigen Verschlechterung in den Außen-
berusen in einer Größenordnung von insge¬
samt 16 200 steht jedoch eine Entlastung in
Höhe von 30 000 in den übrigen sür den Kon¬
junkturverlauf wesentlichen Wirtschaftsgrup¬
pen gegenüber . Dies kommt in der weiteren
Rückläufigkeit der Zahl der Arbeitslosen im
Bergbau , in der Hütten - und Metallindustrie
und in der Mehrzahl der Konsumgüterindu¬
strie zum Ausdruck.

Daneben machen sich Einflüsse bemerkbar,
die eine Zunahme der Arbeitslofenzahl be¬
wirken . ohne daß die Ursache in einer Ver¬
schlechterung der Wirtschaftslage und in da¬
mit begründeten Entlassungen zu suchen ist.
Es verschärft sich bei den Arbeitsämtern der
Zugang an nicht unterstützten älteren Ar¬
beitslosen . die jetzt hoffen , durch den ver¬
stärkten Einfluß der Arbeitsämter im Ar¬
beitseinsatz Arbeit und Brot zu erhalten . In
derselben Richtung wird der Rückgang der
beschäftigten Notstandsarbeiter , der im Okto¬
ber — wenn auch abgeschwächt, angehalten
und teils direkt , teils indirekt zu einer Er¬
höhung der Arbeitslosenzahl geführt hat.

Die Entwicklung der Beschästigungslage
zeigt bezirklich große Verschiedenheiten . Grö¬
ßeren Abnahmen in Mitteldeutschland , Bran¬
denburg (Berlin ) und Schlesien standen ver¬
hältnismäßig stärkere Zunahmen in Ost¬
preußen und Pommern gegenüber.

Scharfes Bvroehen
gegen Preistreiberei

Erlaß des Reichsjustizministers an die
Strasversolgungsbehörden

Berlin , 9. November.
Der Reichsminister der Justiz hat an die

Strasversolgungsbehörden folgenden Erlaß
zur Bekämpfung der Preistreiberei gerichtet:

„Auch in diesem Jahre hat der Führer
das deutsche Volk zum Kampf gegen Hunger
und Kälte aufgerufen . In einer solchen Zeit,
in der alle Volksgenossen Opfer bringen sol¬
len und in der gerade die Werktätige Bevöl¬
kerung ihre Opferbereitschaft am deutlichsten
seweist, muß es als die schwerste Versündi¬
gung am Geiste der Volksgemeinschaft be-

ichnet werden , wenn einzelne gewissenlose
ersonen durch künstlich herbeigeführte

Warenknappheit , durch Preissteigerungen
md ähnliche Machenschaften ihren eigenen
Vorteil über das allgemeine Volkswohl stel¬
len und das Werk des Führers dadurch ge-
khrden.

Für die Strasversolgungsbehörden er¬
wächst daraus die unbedingte Pflicht , gegen
Preissteigerungen und ähnliche Machenschaf¬
ten , die durch Gesetz oder Verordnung unter
Strafe gestellt sind, in enger Zusammenar¬
beit mit den Verwaltungsbehörden unver¬
züglich und mit allem Nachdruck cinzuschrei-
ten und Strafen zu beantragen , die der be¬
sonderen Gemeinschädlichkeit derartiger Ver¬
fehlungen Rechnung tragen . Soweit irgend
angängig , ist don den beschleunigten Verfah¬
ren des K 212 StPO . Gebrauch zu machen.
Eine Einstellung auf Grund von 8 153 der
Strafprozeßordnnng wird grundsätzlich ab¬
zulehnen sein."

Württemberg
Gefängnisstrafen für Schüblinge

Stuttgart . 9. November
Vvr dem Schwurgericht Karlsruhe hatten

sich der 52jährige Friedrich Rau aus
Lienzingen  wegen gewerbsmäßiger Ab¬
treibung und der 44jährige Karl Geiger
aus Stuttgart  wegen Beihilfe zur ge¬
werbsmäßigen Abtreibung zu verantworten.
Gegen Rau erkannte das Schwurgericht
wegen versuchter gewerbsmäßiger Abtreibung
auf eine Gefängnisstrafe von zwei Jahren
acht Monaten und drei Jahre Ehrverlust,
gegen Geiger  wegen Beihilfe zur versuch¬
ten gewerbsmäßigen Abtreibung auf ein
Jahr Gefängnis und zwei Jahre Ehrverlust.

MjMt mit MWtter!
Heidenheim , 9. Nov . In den letzten Tagen

mußten im Bezirk mehrere gute Milchkühe
infolge Trommelsuchtnotgeschlach-
t e t werden . Die Kühe hatten größere Men-
gen roher Kartoffeln  gefressen . Täg¬
lich können einer Kuh etwa 15—20 Kilo¬
gramm Kartoffeln unter Beigabe der noti¬
gen Menge Heu . Häcksel. Stroh gegeben wer¬
den . Die Kartoffeln müssen vorher gewa¬
schen und dann gedämpft werden . Das
Dampfwasser muß weggegossen werden.

8ml Zahre Gefängnis
Ravensburg . 9. Nov . Am Donnerstag

stand als sechster und letzter Fall der gegen¬
wärtigen Schww ' ichtsperiode die Anklage¬
sache gegen die 5 rige Veronika Felder
von Wangen  i . . .. wegen Abtreibung zur
Verhandlung . Dura , Eröffnungsbeschluß der
Strafkammer des Landgerichts Ravensburg
ist gegen die Angeklagte das Hauptverfahren
vor dem Schwurgericht eröffnet worden
wegen 6 Verbrechen der teils versuchten und

i-.nls vouenoeien Avrrervung,  vegangcn
in der Zeit von 1928 bis 12. September
t934 . Die Angeklagte räumte die ihr in der
Anklageschrift im einzelnen zur Last gelegten
Verbrechen ein und suchte sich lediglich wegen
Mitleid und Gutherzigkeit zu entschuldigen.
Dazu stellte der Vorsitzende fest, daß eine
derartige „Gutherzigkeit " eben mit Recht
schwere Bestrafung nach sich ziehe. In seinem
Lchlußvortrag beantragte Staatsanwalt Dr.
Härlin,  die Angeklagte wegen eines fort¬
gesetzten Derbrechens der teils vollendeten,
teils versuchten gewerbsmäßigen Wtreibung
in eine Zuchthausstrafe von 3 Jahren zu
nehmen.

Das Urteil  lautete wegen zweier vollen¬
deter und zweier versuchter Verbrechen der
Abtreibung aus die Gesamtgefäng-
nisstrase von 2 Jahren und 2 Mo¬
nate  n . Die Angeklagte hat , soweit sie ver¬
urteilt worden ist . die Kosten des Verfahrens
zu tragen . Ter Haftbefehl wurde aufrecht¬
erhalten.

beim Kleisurnvau
Friedrichshafen , 9. Nov . Ein Unglücks¬

fall  ereignete sich dieser Tage bei dem
Gleisumbau auf der Strecke Friedrichs¬
hafen — Manzell.  Die Bahnarbeiter
transportierten Eisenbahnschienen und leg¬
ten sie an die abschüssige Böschung , wobei
eine den Hang hinunterrutschte . Neun Ar¬
beiter konnten sich durch Wegspringen von
der Gefahr retten , während der zehnte Ar¬
beiter beim Ueberspringen eines Grabens
stürzte.  Die Eisenbahnschiene siel aus ihn
und drückte  ihm zweimal den linken

u ß ab . Der Verletzte , ein Arbeiter von
ermatingen.  wurde in das Kranken¬

haus nach Friedrichshafen  überge-
sührt.

Schnee auf der Kdchalb
Von der Alb . 9. November . Seit Frei¬

tag früh hat die Hochalb andauernd recht an¬
sehnlichen Schneefall . Während der Schnee auf
der freien Höhe und an den Talhängen liegen
bleibt , ist er unten in den Tälern naß und
hält Weniger stand . Der Himmel ist noch
dicht mit Schnee verhangen und im Freien
ist es äußerst unfreundlich.

Gewohnheitsverbrecher verurteilt
Pforzheim , 9. November . Zu zwei Jahren

Zuchthaus und Sicherungsverwahrung ver¬
urteilt wurde der 25 Jahre alte ledige Albert
Vogel  von hier , gebürtig aus Singen
bei Wilferdingen . Er hatte Betrügereien be¬
gangen . u . a . erschwindelte er sich unter dem
Versprechen Pünktlicher Zahlung eine Reihe
von Anzügen in einem hiesigen Kleidergeschäft
und ließ diese sofort ins Pfandhaus wan¬
dern . Ein Schneidermeister wurde in ähn¬
licher Weise von ihm betrogen.  Ferner
gab er sich wahrheitswidrig als SA .-TruPP-
sührer aus . Seine „Braut " sowie eine
Anzahl weiterer Geschäftsleute beutete er
ebenfalls aus . Der Verurteilte ist ein typi¬
scher Gewohnheitsverbrecher . 13mal vorbe¬
straft : seine erste Strafe erhielt er mit vier-
zehnJahren.

Arbeitsdienstlager Mühlacker bleibt
Mühlacker , 9. November . Die Ungewißheit,

ob das hiesige Arbeitslager bestehen bleibt,
ist nun gelöst . Das Lager hat noch sür die
nächsten vier bis sechs Jahre Arbeitsmöglich¬
keiten . und zwar in den Nachbargemeinden
Mühlhausen bei einer Enzlausverbes-
serung,  in Lienzingen durch Forstar¬
beiten.  in Enzberg und Derdingen durch
Rodungen für Weinberge.  Außer¬
dem scheint nunmehr die Abtragung des
Eisenbahntunnels  zwischen Oetis-
heim und Maulbronn beschlossen zu sein. Die
Stadt hat nun die Pflicht , die ehemalige
Brauerei Leo,  in der das Lager unterge¬
bracht ist. planmäßig auszubauen . Mit der
Eigentümerin der Gebäude , der Firma Karl
Handle L Söhne in Mühlacker,
wurde ein Mietvertrag bis zum 31. Dezem¬
ber 1937 abgeschlossen.

Die Jäger protestiere » gegen Jagen mit
Scheinwerferlicht

Friedrichshafen , 9. Nov . Eine Jägerver¬
sammlung fand am Mittwoch abend in
Tettnang  im „Bärensaale " statt . Kreis»
jügermeister Kaufsmann-  Langenargen
konnte eine große Schar von Jägern aus
dem ganzen Kreise begrüßen ; auch das
Forstamt Tettnang mit seinen Beamten und
das Herzogliche Rentamt Altshausen
war vertreten . In fast einst ündigen
Ausführungen verbreitete sich der Kreis¬
jägermeister über die neuen Bestim¬
mungen.  Von besonderem Interesse sind
die Bestimmungen des 8 40 betreffend Wild¬
schaden durch herumwildernde Hunde und
Katzen.

Danach können Hunde , die herninstreisen
und sich außerhalb der Einwirkung ihres
Herrn (mehl als 200 Meter von ihm weg)
befinden , von dem Jagdberechtigten er¬
schossen werden , desgleichen Katzen, wenn sie
sich mehr als 200 Meter von dem nächsten
bewohnten Hause Herumtreiben.

Ausgenommen sind Hirten -, Jagd -, Blin¬
den -, Sanitäts - und Polizeihunde . Von
großem Interesse war auch der Punkt ..Ab¬
schußpläne ". Die Abschußplane erstreben ein
besseres Verhältnis der Geschlechter, es sollte
dies 1:1 sein , bei uns ist es aber leider 1:6,

ja noch ungünstiger . Sodann sprach der
Krrisjägermeister über den Punkt „Hege¬
ringe ". Als Stellvertreter des Kreisjägcr-
meisters wurde Oberstleutnant a . D . E v-
n e r - Kreßbronn beim Landesjügermeijter
in Vorschlag gebracht . Scharf wurde das
Verhalten gewisser Autofahrer gerügt , die
im Lichtkegel ihrer Fahrzeuge Hasen und
auch Rehe zu Tode jagen  oder überfahren.
Soweit sestgestellt werden konnte , gehen im
Staatswald jährlich 4 Stück Wild aus diese
Weise ein und in den herzoglichen Forste»
ist der aus diese Weise angerichtete Schaden
noch größer , denn es wurden in einem
Winter schon 11 Rehe überfahren oder zu
Tode gehetzt.

Altkrautheim , OA . Künzelsau . 9. Nov.
(Den Abhang hinunter .) Auf dem
Wege nach Krautheim  verunglückte das
Auto des Maurers Möhler  von Winzer¬
hofen . Es kam unterwegs Plötzlich ins
Schwanken und stürzte einen Abgang hinab.
Von zwei Mitfahrern aus Krautheim wurde
Richard Rüdenauer  sehr schwer vor¬
letzt . Das Auto ist völlig zerstört . Am
Steuer saß der Besitzer.

Ter 60jährige Tchreinermeister Jakob
Nvminger von Ebingen  stürzte vom Ge¬
rüst und zog sich dabei schwere Verletzungen zu.

Oberreallehrer Deflorian von Ebingen
brach beim Turnunterricht das Bein.

In Waschbach.  OA . Mergentheim , stellte eine
Frau die geschlossene Bettslasche in den Herd.
Plötzlich explodierte die Flasche und ritz den gan¬
zen Herd auseinander.

Erinnerungen
Ist es Zufall , daß gerade der November sür

uns Deutsche so viele Erinnerungen weckt an
große Geschehnisse? Tatsache ist jedenfalls , daß
wir in diesen Tagen nicht mehr dazu kom¬
men . uns wirklich klar zu werden , was eigent¬
lich alles sich fährt . Es geht uns allen so und
auch wenn der eine oder andere anfangen
wollte aufzuzählen , an was er nun schon alles
gedacht hat . . ., nein , so geht das nicht . Wir
wollen uns doch einmal ganz deutlich über¬
legen . was alles in diesen Tagen aus unserer
Erinnerung emporsteigt und uns über die
Bedeutung des einzelnen klar werden.

Da liest man doch in der Zeitung Tag für
Tag den Namen Friedrich Schillers.
Kein Kind , das nicht wüßte , wer er ist. Aber
sind wir uns denn im klaren , was Schiller
uns zu sagen hat ? Uns Schwaben und uns
Deutschen allen ? Wissen wir es denn zu
schätzen, daß ein Schiller uns seine unsterb¬
lichen Worte hinterließ ? Und wir wollen uns
auch hier wieder nichts vormachen : Die
meisten haben keine Ahnung von der Größe
der Schillerschen Persönlichkeit . Schiller war
doch derjenige , der sich keinem Herzog und
Fürsten beugte , der unter Armut und Not
leidend , den Ruf der Freiheit , sowohl des
Geistes und als auch des Körvers mit allge.
wattiger Stimme hineinschmetterte in seine
Zeit , hincinschmettert auch heute noch in un¬
sere Welt . Und wenn man glaubt . Schiller
habe mit dem Nationalsozialismus keine Ver¬
bindung . so ist das ein großer Trugschluß.
Sagt er nicht in seinem Tell : „Wir wollen
sein ein einig Volk von Brüdern ", ist das
nicht auch der nationalsozialistische Grund¬
begriff der Volksgemeinschaft ? Haben daß
nicht auch jene Männer erstrebt , die im Jahre
1923 in München sielen ? Sie waren von dem
Geiste eines Schillers beseelt, nur daß dieser
Geist mehr die Formen seines Jahrhunderts
angenommen hatte . Wir alle wollen uns doch
in Demut beugen im Gedanken an jene
ersten Blutzeugen.  Nicht mit äußer¬
lichen Gesten und großen Manieren kann hier
etwas erreicht werden ; nein , wir wollen in
aller Stille mit heißem Herzen dieser Männer
gedenken, denn sie schufen die erste Voraus¬
setzung für ein neues Zusammenfinden un¬
seres Volkes.

Und da fährt sich nochmals eine Tat . die
wir nie vergessen wollen . Da ist der Kampf
und Untergang unserer „Emden"  und das
Streiten der kleinen Truppe von Tsing¬
tau.  Es wird doch wohl niemand geben , der
glaubt , jene Männer seien sich nicht schon mit
Ausbruch des Krieges über das eine im
klaren gewesen: Wenn wir den Kampf fern
von der Heimat überhaupt aufnehmen , find
wir verloren . Und doch taten sie es ! Wer aber
dem Tod so fest entgegengeht , der verdient eS.
immer und immer wieder ins Gedächtnis
zurückgerufen zu werden , auch wenn der eine
oder andere sagt : Das alles hat man jetzt
oft genug gehört . Nein , wir wollen es insbe¬
sondere unsererJugendimmerwie-
der einhämmern:  Sie starben , damit
wir leben!

Einhämmern wollen wir es der Jugend,
damit es nie mehr zu einem solchen Novem¬
bergeschehen wie Anno 1918 kommen kann!
Auch an dieses denken wir . Aber eS ist nicht
mehr der schwere Alp. der auf uns liegt , wenn
wir daran denken, nein , wir wissen: Diese
Etappe ist überwunden , ein Neues ist gewor-
den . Und mit zusammengebissenen Zähne « ,
mit festen Händen , aber auch mit leuchten-
dem Blick stürmt die Jugend in die Zukunft.

Der Weg liegt klar , die Richtung wies der
Führer , wir aber wollen ihm folgen als ein
geschlossenes Ganzes ! H. B.
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AbstimmungskommissarWeyden-

hah« kauft Mitgliedskarten der „Antifa"
ick. Saarbrücken, 8. November.

Der Verordnungen der Regierungskommis-
fion scheinen für die Rückgliederungsgegner
keine Geltung mehr zu haben. Dieser Eindruck
verstärkt sich täglich mehr, besonders wenn
man die nachgerade bald zu einem „Gewohn¬
heitsrecht" gewordene Umgehung der Ver¬
ordnungen der Regierungskvmmission über
„geschloffene Versammlungen" beobachtet.

Bekanntlich genehmigt die Regierungskom¬
mission keine „öffentlichen", sondern nur „ge¬
schloffene Versammlungen". Das sind, wie
schon der Name sagt. Versammlungen, an
denen nur Leute teilnehmen dürfen, die Mit¬
glieder der veranstaltenden Organisationen
oder Parteien sind. Da die sogenannte „Anti¬
faschistische Einheitsfront " „mangels Masse"
die größte Mühe hat , zu ihren Versammlun¬
gen so viel Teilnehmer aufzntreiven. um
wenigstens einigermaßen nach außen hin
ihre Bedeutungslosigkeit nicht allzu stark in
Erscheinung treten zu lasten, und da ihre
Versammlungen noch spärlicher besucht
wären, wenn sie den Verordnungen gemäß
nur Mitglieder zuließe, so werden eben
ad hoc „Mitglieder " gemacht.

Das geschieht auf diese Weise, daß vor den
Versammlungen Mitgliederausweise verteilt,
neuerdings sogar verkauft werden. Daß da¬
durch die Verordnungen der Regierungskom-
mission umgangen werden, sicht die Status-
guo-Drahtzieher wenig an. Zumal die Ncgie-
rungskommission trotz der eingegangenen
Beschwerden noch nicht gegen diese offenkun¬
dige Nichtbeachtung ihrer Verordnungen
durch die „Antifaschisten" eingeschritten ist.

Kein Wunder , daß diese täglich dreister
werden. Vor der „geschlossenen" Versamm¬
lung der „Antifaschistischen Front " in
Neunkirchen  wurden Eintrittskarten
auf der Straße offen jedermann zum Kauf
angeboten. Sogar vor der Tür des Ver¬
sammlungslokals standen zweifelhafte Indi¬
viduen, die zum Preise von 1 Franken Aus¬
weise verkauften, die dann der Käufer auf
seinen Namen ausfüllen konnte. Die Frech¬
heit, mit der die „Antifa " die Bestimmungen
der Regierungskommission in Neunkirchen
umging , war um so größer, als das unter
den Augen des anwesenden Inspektors der
Polizei, Hemsleh,  geschah.

Sicherem Vernehmen nach konnte sich auch
der Abstimmungskommissar Weydenhayn
von der Umgehung der Verordnung der
Regierungskommission Persönlich überzeugen.
Ihm wurden auf der Straße Karten zur Ver¬
sammlung, das Stück zu 1 Franken , zum
Kauf angeboten. Er hat zehn Stück gekauft,
wie anzünehmen ist. nicht, um sie zu benüt¬
zen. sondern zum Beweis dafür , wie die
„Antifa " die Verordnungen der Negierungs-
kommission auslegt und wie sich ihre „ge¬
schloffenen" Versammlungen abspielen. Denn
der Beweis ist schlüssig, daß durch den Ver¬
kauf von Eintrittskarten an jedermann eine
nur als geschloffeneVersammlung geneh¬
migte Kundgebung den Charakter einer ge¬
schlossenen Versammlung verliert und in¬
folgedessen die Voraussetzung ihrer Geneh¬
migung entfällt.

Trotz ihres öffentlichen Charakters wurde
auch in Neunkirchen die Abhaltung der
„Ankifa"-Versammlung nicht untersagt
Ja , nicht genug damit , der Versammlungs¬
leiter hatte noch die bodenlose Unverschämt¬
heit, die beiden anwesenden Landjäger unter

wüsten Schimpfereien der Versammlungsteil¬
nehmer aus dem Saale zu weisen mit der
ebenso unwahren wie nicht stichhaltigen Be¬
gründung , daß es „eine einwandfrei ge-
schlossene" Kundgebung sei. Dabei liegt ein
eindeutiger Befehl der Negicrungskommission
vor, wonach sämtliche Versammlungen und
Kundgebungen, auch wenn sie als „geschlos¬
sen" angemeldel und genehmigt sind, von der
Polizei überwacht werden müssen.

Die beiden anwesenden Polizeibeamten
wurden sogar durch Rufe wie: ...Schlagt sie
nieder!". „Hängt sie auf !", „Raus mij
ihnen!" aufs schwerste bedroht. Sie verlie¬
ßen schließlich unter dem Gejohle der Ver¬
sammlungsteilnehmer den Saal . Denn die
saarländischen Polizeibeamtcn sind nicht mehr
sicher, ob sie von ihren Vorgesetzten Dienst¬
stellen für den Fall gedeckt werden, wenn in¬
folge der Aggressivität und Disziplinlosigkeit
der Rückgliederungsgegner bei pslichtrnäßi-
gem Einschreiten der Polizei Weiterungen
entstehen.

Diese Zustände sind nachgerade unerträg¬
lich geworden. Es ist höchste Zeit, daß die
Regierungskommission den „Antifaschisten"
ein Paroli bietet. Im Falle Neunkirchen ist
in der Person des Abstimmungskommifsars
Weydenhayn ein Zeuge vorhanden , dessen
Unparteilichkeit für die Regierungskommis¬
sion über jeden Zweifel erhaben sein muß.
Es ist anzunehmen, daß der Abstimmungs¬
kommissar der Völkerbundsregierung über
die Umgehung der Verordnungen durch die
„Antifa " pflichtgemäß berichtet hat.
Dafür aber deutsche Saarzeitungen
verboten.

Die Regierungskomimssion hat folgende
Zeitungen auf zehn Tage verboten: „Saar-
und Vlies-Zeitung " in Neunkirchen. „Ott-
Weiler Tagblatt ", „Wiebelskirchener Zei¬
tung ", „Dudweiler Zeitung ", „Hamburger
Zeitung " in Homburg.

Das Verbot stützt sich auf die bekannte
Verordnung vom 26. November 1933 zur
Aufrechterhaltung der öffentlichen Ruhe und
Sicherheit. Tie Zeitungen hatten in ihren
Nummern vom 5. November 1934 Ausfüh¬
rungen gebracht, die nach Ansicht der Ne¬
gierungskommission geeignet waren , die
öffentliche Ruhe und Sicherheit im Saar¬
gebiet zu gefährden. Es handelt sich um
einen Artikel mit der Ueberschrift: „Wir
warnen Frankreich vor Gewalt ", der sich
auf mehrere Berliner Blätterstimmen zur
französischen Bedrohung des Saargebiets
stützte, die bei dieser Gelegenheit die Haltung
des Herrn Knox kritisieren.

Herr Knox hat danach auch jetzt noch für
die Beunruhigung der Saarbcvölkerung in¬
folge feiner von ihr mit Recht als vertrags¬
widrig angesehenen Drohung mit französi¬
schem Einmarsch kein Verständnis . Bei den
vorliegenden neuen Verboten von Zeitungen
der Deutschen Front wird sich aber das
deutsche Volk im Reich und an der Saar
daran erinnern , daß die separatistisch-mar¬
xistische „Volksstimme", die sich anläßlich
des Marseiller Attentats zu schwersten Ver¬
leumdungen des deutschen Staatsoberhaup¬
tes verstiegen hatte , bis heute von der Re¬
gierungskommission des Saargebiets unbe¬
helligt geblieben ist.

Eingliederung derS-orljugend in die HI.
Ein Abend in der Woche für Sport

Zwilschen dem LandessPortf ü h r e r
D r . Klett und der Gebietsfü h r u n g
der Hitler - Jugend  kam eine endgül¬
tige Vereinbarung zustande, die Klarheit
über die Zugehörigkeit der gesamten Jugend
zur HI . und über die sportliche Betätigung

zelnen Punkte der Vereinbarung und die Art
der Durchführung werden in den nächsten
Tagen bekannt gegeben. Die HI . hat die
ganz großen Aufgaben der körperlichen Er¬
tüchtigung der gesamten Jugend übernom¬
men. Diese Ertüchtigung steht nicht im
Gegensatz zu der Arbeit des Neichsverbandes
für Leibesübungen. Die bisherigen Jugend-
Übungsleiter der Vereine werden sehr stark
in diese Ausbildungsarbeit der HI . hercin-
genommen.

Außer dem regelmäßigen Heimabend für
die Schulungsarbeit wird in der Hitlerjugend
ein 2. Abend in der Woche für die sportliche
Betätigung durchgeführt. Dieser Uebungs-
abend dient ausschließlich der Grund¬
ausbildung in den Leibesungen:
Laufen, Springen , Werfen, Geräteturnen.
Die ganze Arbeit steht unter dem Gesichts¬
punkt der Leistung. Wir heben die Gesamt-
leistungsfähigkeit des Heranwachsenden Ge¬
schlechtes dadurch, daß wie jeden einzelnen
zu seiner persönlichen Höchstlei¬
stung  heranbilden . Ms jetzt wurde dieses
Ziel nur für wenige durch die Arbeit der
Sportvereine erreicht. Knapp zehn Prozent

^ aller Jugendlichen erhielten in den Sport-! Vereinen ihre körperliche Ertüchtigung. Nun
^ hat die Hitler-Jugend diese Arbeit für die
^ gesamte Jugend übernommen und sie geht! mit ganzer Kraft ans Werk.

Bach aus, du Geist der ersten Zeusen!
Von W. Nehm

„Wir können's ja nicht lassen, daß wir
nicht reden sollten, was wir geselle» undgehöret haben."

Ap.-Gesch. 4. 20.
Durch den unüberwindlichen Zeugen-

m u t seiner Verkündiger hat sich der Christen¬
glaube in der Welt durchgesetzt. Die Macht
ihres Zeugnisses konnte durch keine Drohung
und Marter gebrochen werden und wenn
der Märtyrertod den Mund verschloß, dann
traten andere auf den Plan , um die Bot¬
schaft des Evangeliums weiterzutragen.

Dieser Zeugenmut ist nur dadurch zu er¬
klären, daß seine Träger von einem mäch¬
tigen, inneren Erlebnis ergriffen waren , das
ihr Handeln und Wollen entscheidend und
ausschließlich bestimmte. Was sie verkündig¬
ten, war nichts auswendig Gelerntes , war
kein oberflächliches Plappern , sondern war
Kraft , die aus dem übermächtigen Erlebnis
floß, daß sie gehabt hatten . Darum konnten
sie nicht schweigen, sondern mutzten aus den
-Kan und reden. Und der Erfolg ihrer Ver¬
kündigung lag darin begründet, daß die
Hörer es ihnen deutlich anmerkten, aus die¬
sen Männern spricht der ewige, lebendige
Sott selbst, welcher sie innerlich ergriffen
hatte und zu seinem bedingungslosen "Werk¬
zeug bereitete. Ihr Reden war nicht mensch¬
liches Reden im gewöhnlichen, alltäglichen
Sinn , sondern sie sprachen aus Vollmacht
dessen, welcher der unumschränkte Herr ihres
Lebens geworden war.

Es war die Not der vergangenen Jahre,
daß es in unserem Volk an solchen Zeugen
gefehlt hat . An Reden und Ansprachen er¬
mangelte es freilich nie; wir lebten in einem
redseligen Zeitalter . Aber es war vielfach
leeres und hohles Gerede, dem man nur in
allzusehr abspürte , daß hinter all den glei¬
ßenden Phrasen nichts stand. Kein Wunder,
daß unser Volk, je länger je mehr dieses
Uebermaßes von Reden überdrüssig wurde
und sich von den Vielrednern adwandte.
deren Taten immer im Gegensatz zu ihren
Worten standen.

Im Aufbruch des Nationalsozialismus kam

aber auch hier die große Wendung. I«
Adolf Hitler und seinen Mitkämpfern träte«
wieder Männer auf den Plan , von deneA
jenes Wort göttlicher Zeugen galt : „Wir kön-
nen's ja nicht lassen, daß wir nicht reden
sollen, was wir gesehen und gehöret haben."
Nicht bloß daran erwies sich die göttliche
Sendung der nationalsozialistischen Be-
wegung. daß der Zeugenmut ihrer Verkün¬
diger ein ganz unbändiger war , sondern auch
durch die Tatsache, daß die deutschen Men¬
schen unverbrüchlich deshalb an den Führer
und seine Bewegung gefesselt wurden , weil
sie von ihm und seiner Bewegung die Gewiß¬
heit bekamen, baß diese Leute nicht für sich
selbst kämpften und redeten, sondern für eine
große Idee alles einsetzten und darum ans
Vollmacht heraus das unserer Zeit zu sagen
hatten , was um der Wahrheit und Lieb?
willen gesagt werden mnßie.

Wo deshalb Nationalsozialisten standen,
brach neues Leben in deutschen Menichcn-
herzcn am . Es wurde offenkundig, daß in
ihren Worten nicht Phrasen oder auswendig
gelernte Sprüche zum Ausdruck kamen, son¬dern daß ihre Worte die Offenbarung eines
unendlich starken und gewaltigen inneren
Erlebnisses waren . Der Kämpfer Adolf Hit¬
lers war ein Mann , der von den LebenSkrw-
ten der Ewigkeit aus dem Sumpf des hinter
uns liegenden abgewirtschafteten Zeitalters
jerausgerissen und zum Kämpfer des Lichts
rüder die Finsternis gestellt war . Das natio¬
nalsozialistischeErlebnis ist der starke Zu-
zriss der Ewigkeit nach den deutschen Men¬
schen. welche durch Hingabe an den Geist der
Welt in Gefahr sind, ihrer göttlichen Bestim¬
mung und Sendung untreu zu werden. Von
diesem gewaltigen, inneren Erlebnis mußten
sie zeugen, ob sie wollten oder nicht. Was
ans in den Kampf stellte und in unverbrüch¬
licher Disziplin dem Führer folgen hieß, war
nicht der äußere Befehl des Führers allein,
sondern der innere Zwang , unter dem wir
als von der Macht Gottes Ergriffene stan¬
den. Wäre das nicht so gewesen, wäre unsere
Bewegung nicht so in den Kräften der Ewig¬
keit selbst gegründet gewesen, hätten wir nie¬
mals diesen Kampf zum siegreichen Ende ge¬
bracht. Darum war es aber allein auch mög¬
lich, daß die nationalsozialistisch? Predigt
Leben und Tat  schaffte. Die Worte der
anderen blieben leerer Schall und eitler
Dunst, unsere Worte waren Samenkörner,
die reiche Frucht brachten. Dies war nicht
unser Verdienst,  sondern das war der
Segen der Vorsehung,  der auf allem
Tun derer liegt, welche sich bedingungslos in
den Dienst der ewigen Macht stellen.

Solche Zeugen dürfen in Deutschland nie
fehlen. Das Feuer , welches entzündet wurde,muß flammend erhalten werden. Dies ver¬
mögen jedoch nur Menschen zu tun , deren
inneres Feuer gespeist wird au ? den unver-
sieglickien Kraftquellen der Ewigkeit, aus dem
Feuerstrom der göttlichen Kraft und Liebe
selbst. Sie sind die starken und mächtigen
Zeugen deutscher Wiedergeburt und deutschen
Aufstiegs, der Erweckung der deutschen Men¬
schenseele und der Zurückführung des deut¬
schen Menschen zur Erfüllung der Aufgaben,
welche unserem Volk von Gott gestellt sind.

, Dieser Zeugenmut wird aber nur da geboren
l und mächtig, wo Memchen in Persönliche

Lebensgemeinschaft mit Gott getreten sind.
Sie können's nicht lassen, daß sie nicht reden
tollen, was sie gesehen und gehöret haben:
Von der ewigen Berufung des deutschen
Menschen zum Licht und zum Kämpfer des
Lichts wider alle Finsternis . In ihnen selbst
ist Gott mächtig geworden und durch sie
wohnt leine Kraft in unserem Volk und
Land. Solange solche Männer und Frauen
in Deutschland leben und kämpfen, wird
unser Volk unbesieglich sein.

(Urheberschutz üurch L Ackermann. Nomanzentrale Stuttgart)181
Weiße und violette Winden rankten sich am Wege

und himmelblaue Hundsveilchen guckten neugierig aus
dem Gras . Steinnelken und Himmelschlüsselständen dicht
beieinander , Bienen summten in unübersehbarer Zahl , sie
wußten nicht, wo ansanqen mit Sammeln von köstlichem
Blutenstaub . Es roch würzig nach allen möglichen Kräu¬tern

Christa letzte sich mitten hinein in Kräuter und Blu¬
men. Die traumhafte Stille tat ihr wohl. Am dunkel-
blauen Himmel jagten sich lustig kleine, weiße Wölkchen.
Eine Lerche verlor sich jubilierend jm blauen Aether . Lan¬
ge Zeit saß Christa so. Plötzlich fiel ein Schatten über den
Weg. Eine einsame, schwarz gekleidete Frau kam lang¬
sam daher . Es war eine vornehme Dame , das sah Christa
sofort . In das schmale Gesicht hatten Kummer und Sor¬
gen ihre Runen gezogen. Die Kleidung war einfach, bei¬
nahe ärmlich, doch jeder Schritt verriet die Dame der au-ten Gesellschaft.

Die junge Frau sprang verlegen auf und klopfte sichetwaige Hälmchen vom Kleid.
Die alte Dame blieb stehen und sah wehmütig in das

Gesicht mit dem tiefen Leidenszug um den Mund.
„Darf ich mich ein Weilchen zu Ihnen setzen, mein

Fräulein ?" fragte die Dame mit einer lieben., angeneh¬
men Stimme . jChrista nickte erfreut . ,

„Gewiß , gnädige Frau , wenn Sie mit meiner Ge¬
sellschaft vorlieb nehmen wollen," sagte sie, „Gestatten!
Sie , daß ich mich Ihnen vorstelle: Frau Christa von

Rosen."
Die Dame schien überrascht.
„Die Tochter des großen Nickisch?" fragte sie.
Christa nickte. „Allerdings ."
„Es freut mich. Sie kennenzulernen, " sagte die

Dame , „ich habe Ihre liebe verstorbene Mutter gekannt ."
Christa griff nach der Hand der alten Dame.
„Sie haben meine Mutter gekannt ? So sind Sie mir

keine Fremde . Seien Sie herzlich gegrüßt, " sagte Christa.
„So gestatten Sie , daß auch ich mich Ihnen vorstelle:

Frau Eveline Ahrens . Ich freue mich sehr, die Tochter
der mir so liedgewordenen , leider so früh verstorbenen
Frau kennenzulernen . Wollen wir uns nicht ein wenig
setzen? Es ist so friedvoll hier . Vorausgesetzt natürlich , daß
Sie Zeit haben ."

Und so saßen sie nebeneinander , die alte und die
junge Frau , und die ältere erzählte von Christas Mutter,
die sie vor vielen Jahren in einem Erholungsort kennen¬lernte.

„Sie war eine liebe, schwächliche Dame , die mit gro¬
ßer Zärtlichkeit an ihrem kleinen Mädchen hing . Leider
war ihr vom Arzt damals jede Beschäftigung verboten , und
so durften Sie nicht bei ihr sein. Aber sie erwartete im¬
mer sehr sehnsüchtig die Berichte von daheim. Später blie¬
ben wir im Briefwechsel. Eines Tages las ich dann den
Tod Ihrer Frau Mutter , der mich sehr erschütterte . Sie
mußten damals wohl zehn oder elf Jahre alt sein. Nun
können Sie sich meine Freude vorstellen, Sie hier so un¬
vermutet zu treffen . Ich hatte Ihre Vermählungsanzeige
gelesen, und als Sie mir Ihren Namen nannten , war
meine Freude groß, Sie hier so unvermutet zu treffen ."

! Sie streichelte Christas Hände. Christa blickte sie an.
j „Sie leben nicht immer hier , gnädige Frau , wir

müßten uns sonst doch kennen." Die Dame senkte den
j Kopf.

„Es ist so schwer, einzugestehen, daß man in seinen
I Verhältnissen zurückgekommen ist. Mein einziger Sohn

fiel in Afrika bei den Hereroaufstünden ; mein armer
Mann siechte an einem Krebsleiden dahin , seine lange
Krankheit hat den Rest unseres Vermögens verzehrt . Bor
zwei Jahren starb mein guter Mann , der den Tod seines
Jungen nie verwinden konnte. Seit jener Zeit lebte ich
im Hause einer Verwandten . Das Gnadenbrot bei Ver¬
wandten schmeckt oft bitter , doch bin ich froh , diesen Unter¬
schlupf gefunden zu haben . Und sie sind ja auch wirklich
alle gut zu mir . Seit etwa vierzehn Tagen weile ich zu
Besuch einer alten Jugendfreundin in hiesiger Stadt . Sie
wollte mich so gern noch einmal bei sich haben. Bald kehre
ich nun wieder zurück. Darf ich Ihnen noch Lebewohl
sagen, ehe ich reise?"

Christa hatte während der Erzählung der alten Dame
längst einen Entschluß gefaßt . Sie dachte an die Worte
ihres Mannes . Eine Gesellschafterin, ja, eine gebildete
Gesellschafterin wollte sie sich nehmen. Und diese liebevolle,
mütterliche Freundin sollte es sein. Frau Ahrens stand
langsam auf ; Christa folgte ihrem Beispiel.

„Nun wollen wir ein Stückchen heimwärts wan¬
dern, " sagte die alte Dame , „meine Freundin ängstigt sich
sonst. Und nun erzählen Sie mir bitte noch etwas von
sich, meine liebe Christa ; ich darf Sie doch so nennen ?"

Und Christa erzählte . Bald wußte die welterfahrenr
alte Dame , daß Christa nicht glücklich war . Die junge
Frau meinte , sehr vorsichtig mit ihrer Erzählung gewesen
zu sein, aber Frau Ahrens wußte dennoch wie die
Sachen standen . Also war das arme Kind auch unglück¬
lich, wie die Mutter . Ihr Blick ruhte mitleidig auf Chri¬
sta. Sie war ein Opfer ihres Reichtums geworden . Und
die eckigen Bewegungen , das unfertige Wesen, das sie
hatte — wer mochte das arme Kind so vernachlässigt
haben?

Da Christa das erste Mal in ihrem Leben volles Ver¬
trauen zu einem Menschen empfand , schlug sie auch die
schönen Augen voll zu der Dame auf.

(Forts , folgt .)
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Weutaiku illld llmerMH vllserer FMell"
Vor 25 Jahren der

Schluß
Getreu bis in den Tod

Es ist still im Kommandoraum , ganz still.
Und wieder kracht ein Volltreffer.
„Dunnerlüchting!" schreit Knasiak wütend.

..jetzt haben sie uns auch noch den zweiten
Schornstein wegrasiert." Die „Emden gleicht
einem Wrack. Zwei Schornsteine sind zer¬
schossen. die Funkenbude steht nicht mehr.
Eine Geschützbedienung ist ausgefallen . Mitt¬
schiffs brennt es. Die elektrische Artillerie-
Befehlsübergabe hat versagt. Granaten Ha¬
sen das Hinterschiff getroffen. Der Fockmast
iteht nicht mehr.

Von Müller weiß, daß nur noch ein gut¬
gezielter Torpedoschuß der „Emden" seinen
Kreuzer retten kann. Er versuebt. zum Tor-
pedoschuß zu kommen. Torpedooffizier Witt¬
höft gibt den Befehl: „Steuerbordtorpedo
laden?"

Noch während der Kreuzer sich näher an
den Feind heranmanövriert , beginnt das Ge-
ichützfeuer auf der „Emden" zu schweigen.
Munitionsmangel.

Die Munitionsschächte sind zum Teil zer¬
schossen und die Geschützmannschastenaus¬
gefallen. Der Kommandant ruft durchs
Sprachrohr: „Elektrische Förderwerke noch im
Betrieb?" „Alle zerschossen!"

Mühselig muß der Rest der Munition her-
üeigeschasst werden. Die Artillerie-Offiziere
Gaede und Zimmermann arbeiten emsig und
schweigend.

Volltreffer.
Jetzt ist die Nudermaschine zerstört, die Ge¬

stänge der Handruder sind zerschossen, der
Kreuzer fällt stark nach Steuerbord ab. Man
versucht durch Schrauben aufzuheben.

In der Bereitschaftsmunition des Back-
bord-4.-Geschützes ist ein Volltreffer geschla¬
gen. Hell lodern die Flammen vom Achter¬
schiff her. Kapitänleutnant Cropius mit
einigen Getreuen ist durch diesen Brand
vom übrigen abgeschnitten. Das Feuer wächst
und wächst, es hüllt den Kreuzer in undurch¬
dringliche Rauchschwaden, und die kleine
Schar am Achterstevensteht da. den sicheren
Tod vor Augen.

Immer weiter werden sie zurückgedrängt,
?chon stehen sie hart an der Reeling. Sie
haben noch ein Paar Sekunden Zeit. Und in
Viesen Sekunden stehen sie ganz stumm und
iehen sich mit hartem , festen Blick an . Einer
(altes die Hände. Da klingt — woher kommt
sie Melodie? Oder ist es gar keine Melodie?
nur ein Tönen, das plötzlich in der glut¬
heißen. schwülen Lust schwebt, ein Hauch, der
von einem anderen Lande herüberweht —:

„Dir wollen wir treu ergeben
sein . . .

Von dem stolzen, schönen Schiff ist nichts
mehr zu sehen, und die Sechs stehen und
starren aufs Meer, auf das weite, leuchtende
Wasser.

Plötzlich tönt eine Stimme durch die Stille.
Eine Stimme , die sonst fest und hart ist. und
es soll ein Befehl sein, ein letzter Befehl, es
ist das Alpet, das ein tapferer deutscher Kapi¬
tänleutnant in der Stunde des Todes zu
seinen Leuten spricht: „Kameraden !"
hört man Cropius rufen, „unser deut¬
sches Vaterland und SMS . „Em¬
den lebe  hoch !"

Und unter dem dreifachen Hurra sterben sie.
.Getreu bis in den Tod . . ."

And dann kram das Ende
Während die „Emden" chrem Schicksal ent¬

gegengeht, ist Kapitänleutnant von Mücke nach
vergeblichen Bemühungen, den Kreuzer zu er¬
reichen, wieder auf Direktion Island gelandet.
Erklärt dort das Kriegsrecht. Jeder Versuch,
mit einer anderen Insel oder der „Sidney"
durch Signale in Verbindung zu treten, wird
bei Todesstrafe untersagt. Von Mücke gibt dem
Leutnant Schmidt den Befehl, die deutsche
Fahne zu hissen und die Insel in den Verteidi-

Tchrecken der Meere
gungszustand zu setzen. Schützengräben werden
gezogen und Maschinengewehre aufgestellt. Ein
Matrose überbringt dem Kapitänleutnant die
Bitte der Inselbewohner , Keeling-Jsland für
den Fall eines Kampfes verlassen zu dürfen.Die Erlaubnis wird erteilt.

Stunde um Stunde beobachtet man von hier
aus den Kamps der beiden Giganten zur See,
und erst, als für die Deui ĉhen alles verloren
ist, gibt von Mücke den Befehl, die Insel zu
räumen. Im Hafen liegt ein kleiner weißer
Schoner, die „Ayesha ", ein Dreimaster von
92 Tonnen Größe, 30 Metern Länge und
7 Meter Breite. Mit diesem abgetakelten, halb
verrotteten Segler, fuhren fünfzig Mann in den
Indischen Ozean. Mit Müh und Not bringt die
Dampfpinasse die „Ayesha" durch die Riffe und
Untiefen, und es dauert eine ganze Weile, ehe
die Leute von der Dampfpinasse an Bord zu¬
rückbeordert werden können. Dann geht es freie
Fahrt voraus.

Noch immer donnern die Geschütze. Es ist
jetzt 1(U/H Uhr. Die „Emden" kämpft ihren
Todeskampf, kaum noch fähig, selbst zu schießen,
offen dem mörderischen Feuer der „Sidney"
ausgesetzt. Zu verschiedenen Malen schon hat
Kommandant von Müller versucht, zum Tor¬
pedoschaß zu kommen. Aber der Kreuzer ist so
gut wie manövrierunfähig, und alle Versuche
bleiben vergebens. Trotzdem gibt von Müller
nochmals den Befehl: „Backbordmaschine stop¬
pen, nach Backbord auf den Feind zudrehcn.
Klar zum Torpedoschuß." Torpedooffizier Witt¬
höft macht darauf aufmerksam, daß die „Sid¬
ney" mit 27 Seemeilen läuft, und daß die
„Emden" durch den Verlust ihrer Schrauben¬
steuerung und ihrer Schornsteine sehr in der
Geschwindigkeit gehemmt ist.

Inzwischen ist der Feind an Steuerbordseite
gekommen, und wieder kommt das Kommando:
„Feind an Steuerbordseite, zudrehen zum Tor¬
pedoschuß." Torpedooffizier Witthöft gibt den
Befehl: „Achtung, klar zum Schuß."

Es gili, bis auf B000 Meter Nähe an den
feindlichen Kreuzer heranzukommen. Comman¬
der Glossop erkennt aber recht gut die Absicht
und bleibt fern der Torpedoschußweite.

Die Backbordgeschütze der „Emden" sind
außer Gefecht gesetzt, und an Steuerbord ist die
Geschützmannschaft ausgefallen.

Noch ein letztesmal versucht Artillerie-Offi¬
zier Gaede alle Mann >n Backbord, 2. Geschütz,
zu sammeln, und mit der letzten Munition wird
der Feind heftig unter Feuer genommen. Gaede
und seine Getreuen finden an diesem Geschütz
den Heldentod. Damit ist die Artillerie vollkom¬
men außer Gefecht gesetzt.

Auch der Engländer versucht in Torpedo-
schußnäye zu kommen. Trotz seiner viel weiter
tragenden Geschüb gelingt es ihm nicht; ein
abgefeuertes Torpedo geht kehl.

Der Kanipf nähert sich seinem Ende. Die
! „Emden" ist ein Wrack, übersät mit Toten und

Verwundeten. Nur die Maschinen arbeiten
! noch. Die unter Deck tun ihre Pflicht, selbst-
> verständlich u '' d todes bereit , wie
§ die Kameraden an De< Schweren Herzens
> entschließt sich Kommandant von Müller , aus
s die Korallenriffe von North Keeling-Jsland,
! denen sie im Laufe des Gefechts nahe gelom-
. men sind, zu steuern, damit das Schiff nicht

dem Feind in die Hände fällt und damit denen
unter Deck der Tod in den Wellen erspart
bleibt.

So kommt das Kommando: „Sofort Steuer¬
bord drehen." Da die Befehlsübermittlung zer¬
stört ist, heißt es, einen Meldegänger über Deck
jagen. Von Müller steht im Kommandoraum:
„Wer meldet sich freiwillig zur Uebermittlung
des Befehls?"

Das Schiff dreht zu scharf nach Backbord
und kommt dadurch nicht zum Ziel, so daß der
Gegenbefehl erfolgt: „Backbordmaschine stop,
Steuerbordmaschine äußerste Kraft voraus ."

Die Maschinen arbeiten mit Volldampf.
Schon nähert man sick> der Insel . Da kracht
wieder ein Volltreffer, und wieder gellen die

Schreie der Getroffenen Uder Deck. :
„Er schießt noch immer," sagt Torpedooffizier ^

Witthöft verächtlich, „und versucht, uns den «
Weg zur Insel obzuschneiden."

Die Maschinen arbeiten.
Im Heizraum 3.
„Der Teufel hole die Engländer," flucht einer

der Heizer. „Wenn Panzerdeck und Kohlenschutz
nicht so gut hielten, wären wir schon längst er¬
soffen."

Wieder schlägt eine Granate ein.
„Nimmt gar kein Ende, das Geballer," meint

ein anderer Heizer.
Und ein dritter Heizer: „Die wollen uns mit

Gewalt klein kriegen"
„Hm, haben gerade schon genug Unheil an¬

gerichtet. Der Thomas ist geblieben, der Hil-
bold war gleich weg." —

„Wetzel," bemerkt ein anderer.
„— ja, der auch, armer Kerl."
Plötzlich gibt es einen starken Ruck. „Mensch,

wir sind ausgelaufen," rufen sich die unter
Deck zu.

Ueber Deck schallt das Kommando: „Maschi¬
nen stop!"

Gleich darauf der Gegenbefehl: „Aeußerste
Kraft voraus !"

Ern dreifach Hurra
unserem Kommandanten

Ganz weit hinauf auf die Insel ist die
„Emden" gelaufen. Es ist 11.15 Uhr. Man
öffnet die Bodenventile. Wasser dringt ein.

Und wieder trifft eine Granate den Todes-
kreuzer. Noch immer setzt die „Sidney" die Be¬
schießung fort. Von Müller gibt den Befehl,
daß, wer von Bord will, gehen kann. Noch ein
letztesmal ruft der Kommandant seine Leute
zusammen, die an Deck antreten, inmitten der
rauchenden Trümmer.

Da schallt es Plötzlich hinauf zur Kommando¬
brücke: „Der Kommandant unserer
„E m d e n", er lebe hoch! Hurra , Hurra,
Hurra !"

Die Toten und Verwundeten werden auf die
Vorback geschafft. Dann und wann kracht noch
eine Salve , doch der Engländer scheint einzu¬
sehen, daß die Beschießung zwecklos gewor¬
den ist.

Sie ist zwecklos geworden. Sieb en sind
anverwundet geblieben von acht¬
zig Matrosen.

Alle Geheimsachen, die sich an Bord befinden,
werden vernichtet. Der Stabsarzt Dr . Luther
behandelt und verbindet die Verwundeten, so¬
weit die Verbandsmittel reichen, einigen
Schwerverwundeten gibt man Morphium. —
Der Mangel an Trinkwasser ist furchtbar. Alle
Wassertanks sind zerschossen worden. Von Mül¬
ler läßt versuchen, die Verbindung mit der
Jnstl herzustellen, in der Hoffnung, dort
Wasser und Nahrungsmittel zu finden.

Die Insel aber ist längst geräumt . Kapitän¬
leutnant von Mückes Ziel war, Padang zu er¬
reichen. Er hat Kurs auf Nordwest nehmen
lassen. Der kleine Schoner gerät in heftiges
Unwetter, und erst nach 17 Tagen Odysseus¬
fahrt gelingt es 'hm, di- „Ayesha", die mehr
einem Wrack gleicht, herüber zu bringen nach
Padang . Er und seine Getreuen sind gerettet.

Die neue „Linden,"
Ins nasse t-rab sank die Lin neues
Levikk durcvkreurt Keule dis dleerv , das mit
dein stolren dlainen auch die Tradition iider-
nalnn , sbsr such :>uk der neuen Linden lautet
der Walilspruek : Lürs Vaterland dis in den wodl

Und immer noch schießt der Engländer
Am ruderen Nachmittag um 4 Uhr nähert

sich vom Westen die „Sidney". Die Leute der
„Emden" glauben an Rettung. Glossop läßt
signalisieren. Von Müller gibt das Gegensignal:
No signal Book.

Plötzlich kracht ein . Salve und bringt neue
Verwirrung.

Obermatrose Werner stürzt zum Kapitän :.
„Herr Kapitän, wir müssen die Flagge hev»
unterholen ."

Von Müller schweigt.
„Herr Kapitän, die Verwundeten."
Wieder kracht eine Salve . Ueber Deck klagen

die Schreie. „Herr Kapitän, wir müssen die
Flagge einziehen."

Noch einmal gibt von Müller die Anweisung
daß die Mannschaft die „Emden" verlassen barst

Der Obermatrose Werner steht noch immer
vor seinem Kommandanten: „Melde mich frei¬
willig zum Flaggeneinholen."

Von Müller schweigt.
Fünf Minuten später steht Arthur Werner

wieder vor seinem Kommandanten: „Habe
Flagge gestrichen, Herr Kapitän. Bitte um Er¬
laubnis , die Flagge behalten zu dürfen."

„Verbrennen."
Erst als die Flagge gestrichen ist, setzt die

Sidney" mit der Beschießung aus . Die
„Emden" wird vom Engländer verständigt, daß
eine Rettung erst am nächsten Tage erfolgen
kann.

Stunde um Stunde vergeht. Die Nacht bricht
herein. Eine Helle, sternklare Tropennacht. Seite
an Seite mit den Schwerverletzten liegt der
klägliche Rest der „Emden"-Besatzung. Müde,
hungrig, niedergedrückt durch den Gedanken au
die Gefangenschaft.
Ein Denkmal deutscher Größe

Und so kommt ein grauer , freudloser Morgen.
Wieder wartet man stundenlang. Endlich, um
ein Uhr mittags nähert sich die „Sidney". Tor¬
pedooffizier Witthöft überbringt dem Komman¬
danten diese Meldung.

„Lassen Sie im Vorschiff- rand setzen. Un¬
sere „Emden" soll kein Denkmal deutscher Nie¬
derlage hinterlassen."

Stramm steht Mtthö 'cvor seinem Komman¬
danten : „Sie wird in aller deutscher Herzen nur
ein Denkmal deutscher Größe sein."

Die „Sidney" hat Boote ausgesetzt, sie liegen
backbord. Ein Matrose übermittelt dem Kom¬
mandanten oie Melvung, oer englischeD>ssizier
bitte, empfangen zu werden.

„Ich lasse bitten."
Der Offizier steht im Raum. Schlägt die

Hacken zusammen: „Commander Glossop er¬
klärt sich bereit, die „Emden"-Besatzung an
Bord zu nehmen. Coma.ander Glossop bittet
den Kommandanten der „Emden", mit seinem
Wort dafür zu bürgen, daß kein Mann der Be¬
satzung auf der „Sidney" eine feindliche Hand¬
lung begehen wird."

„Ich bürge mit meinem Ehrenwort ."
Pfeifensignale und lärmendes Hin und Her.

Die Verwundeten werden in die Boote geschafft.
— Als von Müller sich zum Gehen wendet, be¬
merkt der englische Offizier: „Mein Comman¬
der stellt Ihnen seine Gig zur Verfügung,
Herr Kapitän."

„Ich danke Ihnen . Aber ich fahre zu-
sammenmitmcinenLeuten ."

Energischen Schritts geht Kommandant von
Müller noch einmal über das Deck der
„Emden". Er blicU nicht rechts und nicht links,
er sieht nur geradeaus, und erhobenen Hauptes
schreitet er die Treppe hinab, und gleich darauf
ziehen die Riemen an. Leise schlagen die Wellen
gegen die Boote.

Von der „Sidney" her kommen Kommandos.
Pfeifen trillern , die Mannschaft ist angetreten,
und als der deutsche Kommandant seinen Fuß
auf den feindlichen Kreuzer setzt, empfängt ihn
oben Commander Glossop.

Die englische Mannschaft bat die Hacken zu¬
sammengeschlagen.

Der Commander sieht von Müller mit
einem vollen, offenen Blick an: ,.J m N a m e n
des Königs von England sind
Ihnen u n d I h r e n O f f i z i e r e n die
Waffen belassen ."

Sonnkag, 11. November
6.35 Haseukonzcr»
8.1V Zeitangabe . Wetterbericht . Nach¬

richten
8.25 Gymnastik
8.40 Bauer hör zu>
9.00 Katholische Morgenfeier
9.45 Junge Lnrik : Emil Böhmer

10.00 Morgeumusik
10.45 Deutsches Volk — Deutsches

Erbe : 2. Der Wurzelgrund
deutscher Welt

11.30 Reichssenduug : Laugemarck-Feier
lZum 20. Jahrestag)

12.01 Richard -Waguer -Morgeuscier
zugunsten der NS .-Winterhilse

l3.00 Kleines Kavitel der Zeit
13.15 Buute Musik
13.45 Stunde des Handwerks »ud

Handels
l4.00 Kinderstuude
15.00 Stunde des Chorgesaugs
15.30 Ei » deutsches Dorf wird aus¬

gebaut ! Hörbericht vom wieder-
erstandenen Oeschelbrou»

lk.00 Nachmittagskouzer«
18.00 Heiteres Intermezzo

(Schallplatte » )
18.30 ..D 'Weuterhilse"

Hörspiel
19.15 Saarländische Landschastsbilder
19.45 Sportbericht
20.00 Uuterhaltuugskourert
31.30 Reichsseuduug:

Viertes Meister -Kouzert des deut¬
sche» Rundsunks

22.00  Zeitangabe, Nachrichten, Wetter¬
und Sportbericht

22.46 Unterhaltungsm usik
24.00 2.00  Nachtmusik

Montag , 12. November
S.10 Choral — Morgenivruch
S.15 Gymnastik
6.45 Zeitangabe . Wetterbericht,

Kriibmeldungen
7.00 Frühkouzert
8.30 Gymnastik
8.45 Wetterbericht . WasierstandS-

meldungen . Frauenfunk
9.00 Sendepause

10.00 Nachrichten
10.15 Schulfunk Mr alle Sinsen

Deutsches Volk, deutsche Arbeit:
10.45 Lyrische Stücke
11.00 Kouzertmusik sür Kammerorgel
11.15 Funkwcrbuugskouzcrt der Reichs-

vostreklame Stuttgart
11.45 Wetterbericht und Bauerukuuk
12.00 Mittagskonzert
13.00 Zeitangabe . Saardtensi
13.05 Nachrichten. Wetterbericht
13.16 Mittagskouzert
14.15 Seudevause
15.30 Ei « deutscher Trovenarrt eriäblt
16.00 Nachmttlagskouzert
17.30 Ans zwei Flügel « durch drei

Länder

18.00 Hitlcriugeud -Fuuk
18.30 „Hör -Schau " der Instrumente
20.00 Nachilchtendtenst
20.10 Volk »ud Wirtschaft a» der

Saar
20.30 „Die Martiusgaus"
21.16 Fortsetzung der „Hör -Schau " der

Instrumente lab 21.30 nach
München)

22.00 Zeitangabe . Nachrichten, Wetter-
und Sportbericht

22.30 Mar Reger spielt eigene Werke
23.00 Tauzsunk
24.00—2.00 Nachtmusik

Dienstag, 13. November
6.00 Baucrniuuk
6.10 Choral — Morgenspruch
6.15 Gymnastik /
8.45 Zeitangabe . Wetterbericht,

Frütmieldungen
7.00 Frühkouzert
8.30 Gymnastik
8.45 Weiterbericht. WasferstandS-

meldnngen
8.50 Sendepause

10.00 Nachrichten
10.15 Sch«lf««k — Fremdsvrache»

Euglisch — Unterstufe
10.45 Liederft««de
11.15 Fuukwerbuugskonzert d. ReichS-

vosireklame Stuttgart
11.46 Wetterbericht und Bauernfunk
12.00  Mittagskonzert

13.00 Zeitangabe . Saardienst
13.05 Nachrichten. Wetterbericht
13.15 Heitere Overnszeuen

(Schallplatte »)
14.15 Seudevause
lö.30 Kindcrstnnde
16.00  Nachmittagskouzert
18.00  Französischer Sprachunterricht
18.15 Aus Wirtschaft und Arbeit
18.30 Blasmusik
19.30 Der Walzer „marschiert !"
20.00  Nachrichtendienst
20.10 Liebe ans der Mundharmonika
21.15 „Achtung, jetzt « lrb 's «»heim¬

lich!"
22.00 Zeitangabe . Nachrichten. Wetter«

und Sportbericht
22.30 Bnnte Musik
28.00 Liebeslieder und Serenade«
24.00- 2.00 Nachtmusik

Mittwoch, 14. November
6.00 Bauerukuuk
6.10 Choral — Morgeukpruch
6.15 Gymuasiik
6.46 Zeitangabe , Wetterbericht,

Krtihmeldungeu
7.00 Frühkouzert
8.30 Gymnastik
8.45 Wetterbericht , Wasserstau»»-

Meldungen
8.50 Seudevause

10.00  Nachrichten
10.15 Schulkunk - Stuke kl

Der Lauf der Saar

10.46 Die Wassersviele der Billa »'Este
11.00 Allerlei Soldate«
11.15 Fuukwerbirugskonzcrt b. Reichs-

vostreklamc Stuttgart
ll .80 Sozialdienst kür die Saar
11.45 Wetterbericht und Bauerukuuk
12.00 Mittagskonzert
13.00 Zeitangabe . Saardtenst
13.05 Nachrichten. Wetterbericht
13.15 Jetzt unter Palme « !

(Schallplattenkonzert)
14.15 Sendepause
15.15 Taute Näle erzählt!
15.30 Tierftunde
16.00  Nachmittagskonzert
18.00 Lern » morleu!
18.15 Kurzgespräch
18.30 Du sollst nicht „kuödelu " — und

andere Warnungen!
19.00 „Guten Appetit !"
20.00 Nachilchtendtenst
20.10 Unsere Saar —

De» Weg srei zur Verstäudiguug
20.35 Reichsleudung : Stunde der jun¬

ge« Ratio»
Volksmusik und Volkslied

21.00 Leichte Orchestermusik
22.00 Zeitangabe . Nachrichten, Wetter¬

und Sportbericht
22.30 Tanzmusik
24.00 Alte sroh« Heimat:

„Dir will ich diese Lieder

1.15- 2.00 Nachtmusik
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Aus Stadt und Land
Nagold, den 10. November 1931.

Hitlerworte:
Ich glaube fest daran , daß im allgemeinen

sämtliche schöpferischen Gedanken schon in
der Jugend grundsätzlich erscheinen, sofern
solche überhaupt vorhanden sind.

Mein Kampf.

Zur heutige« Schillerfeier
Nach dem Willen der Gauleitung soll das

ganze schaffende Volk an der Schillergedenkfeier
teilnehmen. Dazu gehört, das; man die billige
Eintrittskarte zu 30 Pfg. erwirbt, die von den
Vlockleitern angeboten wird. Wenn die Veran¬
stalter keine Mühe und Zeit scheuen, um der
Bevölkerung würdige Feiern zu bieten, so ist
es Pflicht der Volksgenossen, solche Kulturarbeit
geldlich zu unterstützen.
Die Zeitung im Dienst der Landjäger

Die Bedeutung, die der Zusammenarbeit von
Presse und Polizei beizumeffen ist, zeigt wiede¬
rum die Aufklärung des Falles bei dem in
Ergenzingen der Maurer Bader  von einem
unbeleuchteten Motorrad überfahren und von
dem Fahrer in hilflosem Zustand liegen ge¬
kästen worden war.

Auf den in der Zeitungsnotiz enthaltenen
Aufruf an die Öffentlichkeit hin meldete sich
ein Heimfahrender vom Rottenburger Ein-
kchrtag. Dieser hatte kurz vor dem Ortsein
gang von Ergenzingen einen Motorradfahrer
mit Sozius beobachtet, der ohne Licht fuhr.
Er notierte sich dessen Kennzeichen, um ihn
wegen unvorschriftsmäßigenBeleuchtens sei¬
nes Fahrzeuges zur Anzeige zu bringen. Beim
Lesen des Zeitungsartikels schöpfte er Ver'
dacht und teilte seine Wahrnehmungen der zu¬
ständigen Landjägerstelle mit. Der verantwor¬
tungslose Fahrer wurde nun ermittelt. Nach
anfänglichem Leugnen der Täter hatte zur
Verwischung seiner Spuren einen Umweg über
Mötzingen-Nagold gemacht gelang es, den
Schuldigen zu überführen.

Die neue Liste der Entscheidungen aus
Grund des Gesetzes zum Schutze der nativ - !
nalen Symbole ist wieder außerordentlich j
umfangreich. In nicht weniger als 54 Fällen
mußte die Verwendung nationaler Symbole
für unzulässig erklärt werden. Ueberwiegend
handelt es sich dabei um Schmuckgegenstände,
die in Jdar -Oberstein hergestellt worden sind.
Halsketten, Ringe, Broschen, Anstecknadeln.
Uhrzipfel usw. aus unedlen Metallen, auf
denen das Hakenkreuz oder andere nationale
Symbole angebracht sind. In einigen Fällen
zeigen Fingerringe und Anstecknadeln auch
einen ausgeprägten Kopf des Führers und
die Inschrift „Gemeinnutz geht vor Eigen¬
nutz". Ebenso wurden für unzulässig erklärt
eine von einem Reiseandenken-Fabrikanten
hergestellte gemalte Ehrenscheibe mit dem
Bildnis des Führers , ferner Schuhkreme- und
Bodenwachs schachteln, die Blcchbilder mit
nationalen Symbolen enthielten.

Verschlungene Wege
Das ist der Titel einer größeren christlichen̂

Aufführung, die am Sonntag, den 18. Novem- I
ber 1931. nachm. 2.30 Uhr in der städt. Turn - !
Halle in Haiterbach  und abends 7 Uhr im !
Saale des Gasthauses zur Traube in Nagold  !
zur Darstellung gebracht werden wird. Die Auf- :
führung stellt in 13 zum Teil hochdramatischen!
Auftritten die Lebensschicksale von Menschenl
unserer Zeit lebenswahr vor Augen und hält !
mit ihrem tief ergreifenden Inhalt die Zuhörer
von Anfang bis zum Ende in höchster Span¬
nung. Sie ist in verschiedenen Städten , überall
in überfüllten Sälen , bereits über 30 mal auf¬
geführt worden und mußte mehrere Male auf
vielseitigen Wunsch da und dort wiederholt wer-

werden. Ein Besuch der Veranstaltung ist sehr
zu empfehlen. Er bringt reichen Segen und viel
Gewinn für Herz und Gemüt. Der Verfasser ist
Alfred  F ü ß l e-Stuttgart , der mit einer
Stuttgarter Gruppe die Aufführung geben wird.

Siehe auch die Anzeige in heutiger Nummer.

Hegen NolkMädlingr
wirb vorgegmMn

Altensteig, OA. Nagold, S. Nov. Am
Mittwoch abend fand eine Versammlung der
NS .-Hago statt , um gegen unberechtigte
Preissteigerungen Stellung zu nehmen. Der
Ortsgruppenamtsleiter der NS . - Hago,
Henßler,  betonte , daß es eine Versün¬
digung  an unserem Volke und Vaterlande
sei, Waren zu Hamstern, oder unberechtigte
Preissteigerungen vorzunehmen. Gegen
Volksschädlinge dieser Art würde nun un-
nachsrchtlich  vorgegangen . In einer
Aussprache mit den anwesenden Kausleuten
und Handwerksmeistern wurde erörtert , in¬
wieweit Preissteigerungen zu verzeich¬
nen  sind . Es konnte festgestellt werden, daß
die hiesigen Kaufleute sich ihrer Verantwor¬
tung bewußt sind und daß, wenn sie in ein¬
zelnen Artikeln die Preise erhöhen mußten,
dies nur eine notwendige Folge der Erhö¬
hung der Einkaufspreise war . Ob die da
und dort vorgekommenen Preissteigerungen
seitens der Grossisten und Fabrikanten be¬
gründet sind, wird eingehend untersucht. Aus
den Berichten der Handwerksmeister ging
hervor , daß sie trotz mannigfacher Steige¬
rungen der Rohprodukte ihre Preise nicht
oder nur in einzelnen Artikeln erhöht haben.
Es ging aus der Aussprache aber auch her¬
vor , wie eine gewisse Angstpsychose durch un¬
verantwortliche Reisende und Hausierer er¬
zeugt wird , wodurch manche Leute zu Angst¬
käufen veranlaßt werden, für die kein Gruiw
besteht.

Sportvorfcha«
Fußball:

Mit dem Fußballverein Althengstett stellt sich
der zweite Neuling zum Pflichtspiel in Nagold
vor. Die Gäste haben in den bisherigen Spie¬
len mit abwechslungsreichem Erfolg sich sehr
gut in die Kreisklasse 1 eingeführt. Ganz be¬
sonders spricht dafür der eindeutige 3:0-Sieg
über Altensteig! Die Gäste werden sich bemü¬
hen, auch in Nagold ehrenvoll zu bestehen. Na¬
gold spielt nun erstmals mit verstärkter Auf¬
stellung und sollte sich auf einheimischem Bo¬
den zwei weitere Punkte sichern. Voraussetzung

! ist, daß der Sturm mit Energie bei der Sache
ist. und sich würdig der übrigen Mannschaft

! anpaßt. Wir erwarten, daß der schwarze Tag
l beim letzten Spiel eine Ausnahme war, und

bei diesem Treffen einmal das wirkliche Kön-
! nen zeigt. Die zweite Elf ist ebenfalls in stärkster
> Vertretung zur Stelle, und sollte auch hier
! ein weiterer Sieg möglich sein. (Beginn der! Spiele siehe Inserat.

Den interessierten Sportanhängern möge
nachstehende Aufstellung zur Orientierung die¬nen:

Küchele
Hehr Killinger I

Eauger Schittenhelm Stikel
Killinger II Lösch Hausch Kläger Seeger

Kreis nördlicher Schwarzwald
Tabellenstand Kreisklaffe 1. Abtlg. 1. Calw:

Nagold
Spiele Tore Punkte5 17:16 9

Gärtringen 4 10:3 7
Herrenberg 4 15:6 6Calw 5 13:14 6
Nufringen 4 9:11 4
Altburg 1 7:10 3
Althengstett 4 5:9 -1
Haiterbach 4 6:10 1
Altensteig 4 3:14 0

Letzte Nachrichten
VMMMWge

Acht Bäckereien in Kassel geschlossen
Kassel, 9. November.

Die Pressestelle des Polizeipräsidiums Kas-
sei teilt mit : Die Donnerstag erfolgte Prü¬
fung in den Bäckereien Kassels ergab bei ach!
Bäckereien ein so erhebliches Mindergewicht
des Brotes , daß die Schließung der betreffen¬
den Läden zwecks weiterer Prüfung sofort
erfolgen mußte.

Rejchsbankauöwkis
Bereitstellung der 400 000 Pfund in Gold

Berlin , 9. November.
Die erste Novemberwoche zeigt nach dem

Reichsbankausweis in den Rückflüssen auf
den einzelnen Anlagekonten normalen
Verlaus. Die gesamte Kapitalanlage wurde
um 136,1 Millionen RM. vermindert , so daß
also etwa 41 v. H. der Inanspruchnahme
zum Monatswechsel wieder zurückgeslossen
sind. Die in den letzten Wochen sestzustellen
gewesene dauernde leichte Steigerung des
Goldbestandes  wurde unterbrochen.
Im Zusammenhang mit der im deutsch-eng¬
lischen Abkommen vorgesehenen Bereitstel¬
lung von 400 000 Pfund Sterling ging der
Goldbestand um 4,7 auf 77,8 Mill . RM. zu¬
rück, während bei den deckungssähigen De¬
visen noch eine leichte Steigerung um 0,8
auf 4,2 Mill. RM. festzustellen ist. In den
Erläuterungen zu dem Reichsbankausweis
heißt es: „In Anbetracht der bereits über¬
mäßig geschwächten Gold- und Devisen¬
bestände der Reichsbank bedeutet diese er¬
neute Schmälerung ein schweres Opfer, das
nur in Erwartung eines Rückflusses der jetzt
aufgewendeten Summe auf Grund einer
Steigerung des deutsch-englischen Warenver¬
kehrs verantwortet werden kann."

Handel und Verkehr
Süddeutscher Produktenmarkl

An den großen Getreidemürkten des Aus¬
lands war in den letzten Tagen wenig Be¬
wegung vorhanden und es sind auch keine
besonderen Anregungen zu verzeichnen. Die
Tendenz gestaltete sich allgemein ruhig bei
weiter leicht absinkenden Preisen. Die aus¬
ländische Getreideeinfuhr nach Deutschland
ruhte wiederum völlig. Am Markt für In¬
landweizen  war insbesondere Anfam
der Woche etwas besseres Geschäft, und zwar
hauptsächlich in Unterfranken- und Franken-
Weizen. Im allgemeinen ist das Angebot an
Jnlandweizen sowohl in Süd - wie in Nord-
deutschland wiederum knapper geworden.
Andererseits ist die Nachfrage der Mühlen
größer und erhielt sich auch bis ans Wochen¬
ende, so daß Angebote leichter untergebracht
werden können als bisher . Das Angebot an
Jnlandroggen  ist ebenfalls sehr ver¬
knappt. Aus dem süddeutschen Erzeugergebiet
ist kaum noch Angebot am Markt , während
Norddeutschland mit vereinzelten Partien
herausgekommen ist, die von den Mühlen
schlank ausgenommen werden. Der Markt für
Gerste zeigt allgemein feste Verfassung.
Von Braugerste ist insbesondere Franken¬
gerste sehr fest und gesucht bei kleinem An¬
gebot. Der Preis stellt sich ungefähr auf 19
bis 19,25 Mk. Für Hafer  besteht weiter¬
hin begehrte Nachfrage, aber immer noch sehr
wenig Angebot. Was herauskommt , wird
vom Konsum ohne weiteres ausgenommen.

Am Mehlmarkt  haben die süddeut¬
schen Großmühlen den Verkauf von Weizen¬
mehl mit 10 Prozent AuSlandweizen auch
für Dezemberlieferung seit Mittwoch dieser

De« Helden des S. November 1923
Nächtliches Totengedenken bei St . Remigius

Schwarzes Brett
»«r—«« tU». « ach»r»N»er»,^

! An alle Parteigenossen!
Zur Schillerfeier heute abend um 8.30 Uhrim Löwensaal erscheinen die Parteigenossen imDienstanzug und Braunhemd.

Ortsgruppen-Leitung.
NS.-Frauenschajt

Die Frauenschaft nimmt heute abend geschlos¬sen an der Schillerfeier im Löwensaal teil.
Ehemann.

NS.-Frauenschast
Betr. Sanitätskurs!

Der Kurs beginnt Montag. 12. November
1934, abends 8.15 Uhr: Ort : Gewerbeschule,mittlerer Stock, Klaffe „Rektor Kiefner". Die
angemeldeten Kursteilnehmerinnen sind pünkt¬lich 8.15 Uhr im Gewerbeschulhaus.

Die Eymnastikstunde findet Montag. 12. No¬
vember, abends 9 bis 10 Uhr statt.

Ortckgr.Eeiterin.
Bund deutscher Mädel, Ring Nagold

Betr.: Sanitätskurs
Der Kurs  beginnt Montag 12. November

1934, abends 8.15 Uhr. Ort : Gewerbeschule Na¬
gold, mittlerer Stock, Klasse „Rektor Kiefner".

Die angemeldeteu Kursteilnehmerinnen sind
pünktlich  8 .15 Uhr im Gewerbeschulhaus.

I . A.: Die Ringgeldverwalteri«,

Awll)e jrergegeven. Es entwickelte sich natur¬
gemäß hierin sofort kleines Bedarfsgeschäft
und auch der Mehlhandel , der noch über
Vorräte verfügt, konnte diese laufend ab¬
stoßen. Auch das Weizenmehl aus reinem
Jnlandweizen bürgert sich immer mehr ein.

In Roggenmehl  konnte sich in den
Mehlen süddeutscher Erzeugung kein Geschäft
entwickeln. Hingegen war insbesondere an-
fangs der Woche besseres Geschäft in nord¬
deutschen Roggenmehlen zur Januar -Abla¬
dung und zu Preisen, die sich 70—90 Pfg.per 100 Kilogramm billiger stellen, als die
der oberrheinischen und Pfälzischen Roggen¬
mühlen . Am Markt für Futtermittel besteht
große Nachfrage nach Mühlennachprodukten,
insbesondere nach Kleie und Bollmehl, die
das augenblickliche Angebot übersteigt.

In ölhaltigen Futtermitteln
haben die süddeutschen Mühlenbetriebe alles
verkauft und erklären, vorläufig keine Oel-
kuchen und Abfallprodukte abgeben zu kön¬
nen. Hingegen kommt aus zweiter Hand ge¬
legentlich Ängebot zu den Festpreisen an den
Markt . Die Mischfutterfabriken bekommen
eine Zuteilung von deutschem Futterweizen,
verbandlich mit Gerste und Mais , aus Grund
ihres nachzuweisenden Verbrauchs . Mais ist
kaum am Markt . Die Abfälle der Zucker¬
fabrikation dürsten demnächst an den Markt
kommen und so zur Verstärkung des gegen¬
wärtig kleinen Futtermittelangebots beitra¬
gen. Rauhfntter und Kartoffeln unverän¬dert.

Schweinemärkte. Creglingen:  Milch¬
schweine 16—22.50 M. — Gaildorf:
Milchschweine 14—20 M. — Munder-
kingen:  Mutterschweine 120—135, Läu¬
fer 45, Milchschweine 16—19 M.

Fruchtmärkte. Aulendorf: Gerste 8,90 bis
9 RM. — Erolzheim: Weizen 9,50—9,70,
Gerste 8,50—9, Haber 7,80—7,90, Roggen
8,10 RM.

Nürnberger Hopfenmarkt vom 8. Nov.
Keine Zufuhr , Jnlandsumsatz 20 Ballen,
Hallertauer und Wüpttemberger 265, Spal¬
ter 345, Exportumsatz 100 Ballen . Gebirgs-
hopfen 165—175 RM. 1933er: 20 Ballen Um-
fatz, Hallertauer 150—165 (Bruttopreise).
Tendenz: fest.

Gmünd. Württ. Edelmetallpreise vom
9. November. Feinsilber Grundpreis 48.80,
Feingold Verkaufspreis 2840 M. je Kilo¬
gramm , Reinplatin 3.75, Platin 96 Prozent
mit 4 Prozent Pall . 3.70, Platin 96 Prozent
mit 4 Prozent Kupfer 3.60 M. je Gramm.

Der Monat November war schon immer
des Jahres gegebener Zeitabschnitt, der Toten
zu gedenken. Daran erinnern uns „Allerheili¬
gen" und „Allerseelen". Zu diesen kalendermäßi¬
gen Totengedenktagen hat sich ein welthistorischer
Tag, der 9. November 1923 gesellt, den Deut¬
sche. wo sie auch leben mögen, als den Tag
völkischer Erneuerung im Tiefinnersten ihres
Herzens mit einem „memento mori"  auf
auf den Lippen und erschütternd im Herzenvor dem Heldentum einer Schar von 16 Män¬
nern. die vor 11 Jahren an der Feldherrnhalle
in München den Tod erlitten, begehen werden.
Deren Gedenken galt der gestrige Tag.

Nachdem am Morgen durch Standartenführer
Jakob Baetzner  für die SA. und Ortsgrup¬
penleiter Kubach  für die politische Organi¬
sation Kränze am steinernen Ehrenmahl auf
St . Remigius niedergelegt wurden und auch die
Frauenschaft am Grabe von zwei altbewährten
treuen Frauenschaftsmitgliedern sich derselben
Ehrenpflicht entledigte, marschierte gestern
abend der ganze Standort Nagold mit allen
Gliederungen und ein Großteil der Bevölkerung
im Scheine der Pechfackeln hinauf zum Sam¬
melplatz der Toten, woselbst vom frühen Mor¬
gen an eine SA.-Ehrenwache postiert war.

Ein stimmungsvolles Bild bot das hohe Stein¬
kreuz auf dem Soldatenfriedhof, dessen Hinter¬
grund mit Halbmast-Fahnen und frischem Grün
bekleidet und flankiert von zwei mächtigen

Feuerschalen, eine wunderbare Kulisse darstellte.
Im gespenstigen Licht der Pechfackeln hatten
davor 8 Fahnenträger und die Standarten¬
kapelle Aufstellung genommen, während SA..
SS ., SAR ., NSKK., SA.-Reiter, Flieger und
SAR. II. die HI ., die Frauenschaft, B. d. M.
und der weibliche Arbeitsdienst in langen Rei¬
hen die Eräbergassen ausfüllten. Der NS.-Stu-
dentenbund hatte als Sprechchor hinter dem
Kreuz Aufstellung genommen. Nach dem Copin'-
schen Trauermarsch fiel der mächtige Sprechchor„Es mahnen Kreuze" von W. Otto Ullmann ein.
dem das gemeinsam gesungene Lied „Als die
goldne Abendsonne" folgte. Nach dem Sprech¬chor„Der Tote" von ReichsjugendführerBaldur
von Schirach, verlas Ortsgruppenleiter Kubach
die Namen der vor 11 Jahren an der Feld¬
herrnhalle in München um Deutschlands Er¬
neuerung Gefallenen. — Ferner gab er diejeni¬
gen 18jährigen Hitlerjungen bekannt, die nun¬
mehr in die Partei überführt wurden.

Alsdann ließ sich Kreisleiter Philipp Baetz-
ner MdR. zur Totengedenkrede vernehmen:
»Jede Idee ist soviel wert, als Menschen bereit
sind, für sie zu sterben", das waren seine ein¬
leitenden Worten und diese sechzehn,  auf ver¬
lorenem Posten stehenden Männer , bezw. deren
Heldentod war bahnbrechend für den National¬
sozialismus und die Gestaltung des Dritten
Reiches. Jenen 16 Helden folgten noch Hun¬
derte. bereit, den Opfertod zu leiden, und an¬

gesichts dieses höchsten Einsatzes von Leben und
Blut erwächst für uns die heilige Pflicht, den
Geist jener Opferbereiten in uns aufzunehmen
und sie nie zu vergessen, denn ein Volk, das
seine Toten vergißt, ist reif zum Untergang.

Nicht nur jener Streiter um die deutsche
Erneuerung wollen wir gedenken, sondern auch
der zwei Millionen, die für des alten Deutsch¬
lands Ehre und Freiheit gefallen sind. Deren
Hingabe soll der Heranwachsenden Jugend Vor¬
bild und Mahner sein. Dankbar im tiefsten Her¬
zen sei ihrer gedacht, die auf deutschen Helden-
Friedhöfen schlummern und die in frem¬
der Erde ruhen, oder in der Meere Unendlich¬keit versenkt sind.

Sie. . . diese unzähligen Toten sollen von
uns Rechenschaft verlangen, was wir Lebende
für Volk und Vaterland getan und uns das
Gelöbnis abnötigen, ihr mit dem Leben bezahl¬
tes Erbe so zu verwalten, daß wir vor ihrem
Opfermut bestehen können. Das Lied vom gu¬
ten Kameraden, von der Standartenkapelle ge¬
spielt. war der Gedenkrede würdiger Abschluß.

Nach dem Sprechchor aus der Edda „Tod und
Ruhm" tönten die deutschen Weihelieder feier¬
lich in die kalte Novembernacht. Dann galt ein
stummes Gedenken all den Toten zu unseren
Füßen, die wir daraufhin wieder in ihrer näch¬
tigen Stille allein ließen, um mit Marschmusik
hinunter in die Stadt und in neues Leben zumarschieren.
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KemrbebM Ilsgolä
e . 6 . m . b. H.

MiLL » Ä » R,F

3U äer am 8am8ts § , 17. »iov . 1934
nackmitta ^s 4 i4kr, im Hotel Post
in I4sAoI6 siattsinäenäen

Is § e §oränun § :

1. V̂atil äe8 nebenamtliek . Vorstanäs-

mit^Iiecls
2 . >VakI von ^ llt8iclit8rat5mitAlieäern

Mxolä , äen 10. Uovsmder 103t

ver Vorstsml « . LukbivLIskst Ssr Keiverdvdsllil ffsgolä
e. 6 . w . b . U.

' ^ umerkunK : Kzebäsm äks Ableben unseres krübereu Vor-
i stauäsmirtzlieäs Paul 8 >!dw >ä uuck lies ^ uksioktsl-atsmit-

Al-eäs krisäriob 6ab «I einsttncks iu äis LllukrorivitlcaL?
xerisssu lmt nuä uusssrii -'m ckis Lilltru ^au^ äsr iu äsr
äissjäkriKsv oräsutliebsn OeaerLlversummillUA Laxeuomme-
veu usaeu Stlltutsn bmw biesi ^eu ^ mtskssriostt: nur von
äem dssuwtvorslLllä (also 3 ilitsslisäsru ) bsimtraxt vsräsu
kLuu, ist es srkoräsrliek , eutspreedeuäs LrsatLvvablsn
vor2»nsbmsu . 2578

Haus -Berkaus
Am Dienstag , den 13 . November 1934 » nachmittags
2 ' / - Uhr , kommt in Wi 1 dberg  Kreis Nagold ein

Wohnhaus mit drei2- 3Zimmer-Wohnungen und einem
Werkstatt- oder Ladeuraum

Uttter günstigen Zahlungsbestimmungen zur freiwilligen
Versteigerung . 2531

Auskunft im Haus Geb . Ne . 111 bei der Hirichbrücke und bei
Bezirksnotar Neef in Wildberg.

Heute und Sonntag

Metzelsuppe
» Hoszschrrhz. „Adler", Rohrdorf

Ebhausen
Heute und morgen

Metzelsuppe
wozu höflichst einladet 2583

Vraun zur „Krone"

Stadtgemeinde Calw
Zu dem am nächsten Mittwoch , 14 . Nov . 1834 stattfindenden

Vieh - und Schweine -MarLt
ergeht Einladung . 40

Die üblichen gesundheitspolizeilichen Bedingungen sind
einzuhalten . Die Schweinehändler haben bis zur Vornahme der
tieiärztlichen Untersuchung der Schweine bei ihren Körben und
Kisten zu bleiben , welche zuvor nicht geöffnet werden dürfen.

Calw , den 10.Nov . 1934 . Bürgermeisteramt : Göhner.

sinken

Muer KelillMlÄiitsr-l'kLü
Nr . 1 gegen Gicht , Rheumatismus , Ischias , Hexenschuß, Arterien-
— ' -  Verkalkung , Magen - und Narmbeschwerben , Appetitlosigkeit,

Nieren - und Blasenleiden usw.
llk 2 «egen Nervosität , Bleichsucht, Kopfschmerzen, Hämorrhoiden.
— ' . Krampfadern , geschwollene Beine , Wassersucht, Fettleibig¬

keit usw.
Nr . Z gegen Grippe , Husten , Verschleimung , Bronchialkatarrh,
—' -> Asthma , Lungenleiden usw.

Nr 4 zur Blutreinigung und -Verbesserung , gegen Schlaflosigkeit
- > ' Verstopfung und Hautunreinigkeiten.

UeUNkisIriÄutertee I>»t »cNon viele» xedoUe» nnä u-ilr »uev Nl»e»
Ha bebe » I» tzspolil iu äer kpotkske . 2173

LLl » v

rvürcie ergeben , äsü äen verkäitni8-
mäüig grSLten Omsstr im äskre
äiejenigen Oe8ckSite erzielen , äie
am gesekicktesten ru in8erieren

ver8tekenl

j Als Bieh -Lebertran-
Emulsion

das vitaminstarkre
M .Drockmanns „Osteosan

i (Mischfutier ), das Qualitätsprodukt
, sur Aufzucht und Maft , die sichere
! Hilfe bei Krampf , Lähme usw. i
! Bestimmt lohnender
! fuiter » Sie nach der „ Brockmannschcn
! Fütterungsweisc " in M . Brockmanns

„Ratgeber " . Neue (8.) Ausgabe mit
! erprobten Futterzusammenstellungcn
! kostenlos erhältlich in unseren Der»
! kaufsstellen oder direkt von

M . Brockmann Chein . Fabr . m.b.H.
Leipzig -Eutritzsch

! .OsteosLN"-Bcrkauflstellen:
! Gültiingen : I . W. Hummel . Kolw.

Emmtng - n:  G . Bulmer . Alren-
! st e i g:  Löwen -Drogerie O . Htller;
! Schwarrmald -Drog . ff Schmmberger;

I . Wurster Nach«. Inh . ff . Eckardi;
Wald d° rf:  S . Bolz, Hdlg . 2264

NmiA
SltlloWfMist
Ortsgruppe Nagold

Wir beginnen demnächst noch-
einmal mit einem

Anfänger - Kurs.
Anmeldungen , soweit nicht
beieils geschehen , alsbald bei
dem Unterzeichneten . Weitere
Mitteilungen erfolgen direkt.
2577 Sandler.

Treibt
beibss-
Übimgso!

Fußball!
Sportplatz Calwerstraße

Sonntag , 11 . Nov ., Pflichtspiel
VfL . Nagold l — Fußb .-Der.

Althengstett I
Beginn >/z3 Uhr

DfL . Nagold II — Fußb .-Der.
-szz Althengstett II

Beginn 1 Uhr

dl^ 60l .v

c/c ?/ ? . ?

Neu!

TieikikiLtkinMe
vom 16 . Oktober 1934:

Einkommensteuer -Gesetz
im Wortlaut

Vermögens -Steuer
Erbschafts - Steuer
Umsatz- Steuer
Bürger -Steuer
m . Erläuterungen u . Beispielen

nur 2V Pfg.
Stets vorrätig bei
Buchhandlung Baiser , Nagold

Raucher verlange:

llM8k >8AMmrke
die beste 10 Pfg .-Zigarre.

überall erhältlich!
Achten Sie auf den Namen:

HuissUs Stadlmarke!

Zigarren - Engros - Haus

Huissel Z
Herrenberg

Schönes °/ »jähriges

Zilchirllld
(Rotgelbscheck) l

zu verkaufen
2501 Nagold . . Schiff"

yriges

LWer-Rill
der

NSDAP.
Ortsgruppe Nagold

WMGkbiiMliigiiksMln;
heute Samstag , 10 . Nov . 1934 , abds . 8/ - Uhr

im Löwensaal

F e st f o l g e :

1. Die Standartenkapelle spielt

2 . „Schiller " , Gedicht von Eduard Paulus
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4 . Worte des Gedenkens : Ortsgruppenleiter

5 . „Schillers Bestattung"
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Schlofsermeister Broß

Bei Rückgratverkrümmung erziele
glänzend .wrsolae . Höchste Auszeich¬
nung aufAerztekongr . Mehr als 20x.
Erfahrung Kostenlose Beratung am
Dienstag , d . 13. Nov . in Nag old,
Hotel Post v. 10-3 Uhr . Fr . Menzel,
orthop . Etabl , Stuttg .,Hegelstr . 412082

Eoang . Gottesdienste
Sonntag , 11. Nov . (24. n . Dr .)

Vorm . 9.45 Uhr Predigt (Hohl)
rnschl . KED . 11 Uhr Christen !, f.
die Söhne . Abends 8 Uhr Frauen-
abend im Vereinshans . Montag
abend 8 Uhr Frauenabend im
Vereinshaus . Mittwoch abend
abend 8 Uhr Abendgottesdienst
im Vereinshans . Donnerstag
abend 8 Uhr Iugendabend
iMädchen ) . Iselshausen : 9.15
Uhr Christenlehre (Brecht ) , an¬
schließend KED . Donnerstag
abend 7.30 Uhr Abendgottesoit.

Methodistische Gottesdienste
(Evangelische Freikirche!

Sonntag , 11. Nov . Vorm . 9.45
Uhr Predigt (Pflüger ) . Abends
7.30 Uhr Predigt (Pflüger ).
Mittwoch abend 8 Uhr Bibel¬
stunde (Pflüger ) . Iselshausen:
Dienstag 8 Uhr Bibelstunde
(Bätzner ) . Ebhausen : Sonntag
2 Uhr Schlußoersammlung der
Evangelisation (Prediger . Pfl .)
Donnerstag abend 8 Uhr Bibel¬
stunde (Pfl .) Haiterbach : Sonn¬
tag 2 Uhr Predigt (Harr ) . Frei¬
tag abend 8 Uhr Bibelstunde
tPfliiger ).

Kath. Gottesdienste
Sonntag , 11 Nov . 6—7 Uhr

Beichtgelegenheit . 7.30 Uhr Got¬
tesdienst in Rohrdorf . 9 Uhr
Predigt und hl . Messe in Na¬
gold . 2 Uhr Andacht . Montag.
7 Uhr Gottesdienst in Altenfteig.
2.30 Uhr Versammlung des Ka¬
tholischen Frauenbundes.
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Der Lebensweg unseres größten deutschen
Freiheitsdichters , der von Marbach bis
Weimar führte, ist mit Denkmälern und
Heimstätten umsäumt , die uns als geweihte
Stätten heilig sind. Geweihte Stätten sind
sie im Sinne Pietätvollen Gedenkens, wie es
Goethe im „Tassv" zum Ausdruck brachte:
„Die Stätte , die ein guter Mensch betrat , ist
eingsweiht; nach hundert Jahren klingt sein
Wort und seine Tat dem Enkel wieder." An¬
dächtig grüßen wir so das Geburtshaus im
württeinbergischen Neckarstädtchen Marbach,
in dem eine gütige Mutter mit ihrem Jun¬
gen und der Tochter Christvphine damals ein
einziges Zimmer bewohnte. In dem ein¬
stöckigen Giebelhäuschen aus Fachwerk wurde
L-chiller im Jahre 1759 geboren. Der Be¬
sucher des zu einer Wallfahrtsstätte des deut¬
schen Volkes gewordenen Hauses wird mit
Ergriffenheit inne, aus welch bescheidenen
und beschränkten Verhältnissen der große
Genius seinen Anfang genommen hat.

Schillers Geburtshaus liegt inmitten der
Giebelhäuser, die in der Nähe der Holdergasse
einen kleinen Platz bilden. Aus diesem Platz
steht ein alter Brunnen mit einer Stein-
iigur des wilden Mannes , der gegenüber aus
das Schillerhaus sieht und sich auf das
württembergische Wappen , den Hirschgewei¬
hen, stützt. Das kl e i n e Z i m m e r, in dem
Friedrich Schiller geboren wurde, war gleich
neben dem runden , dunklen Holztor. Heute
zeigt das Zimmer Butzenscheiben, damals
nur enge Fenster. Ein kleiner Raum wurde
eingerissen, um den Besuchern des Geburts¬
zimmers den Zugang zu erleichtern. Nur
drei Zimmer bewohnten die Eltern Schillers.
Ter Besitzer des Hauses wohnte im oberenStock.

Heute sind in dem ärmlichen Zimmer einige
nette Möbel und Bilder an getäfelten Wän¬
den. Das Aeußere des Schillerhauses ist
heute mit Blumenbrettern und Butzenschei¬
ben verziert.

Es war ein steiler Weg, der den Knaben
hinaufführen sollte zu der Höhe seines ge¬
waltigen Wirkens. Nichts führt das so sin-
nensällig vor Augen wie der Eindruck, den
man empfängt, wenn man, von dem Ge¬
burtshause kommend, die andere Schiller-
stätte in Marbach betritt , das hoch über den
Neckar weit in die schöne Landschaft hinaus¬
schauende Schiller-Nationalmuseum mit der
Fülle seiner Erinnerungen an Schiller. Im
Jahre 1903 vom Schwäbischen Schillerverein
erstellt, hat sich das Museumsgebäude, dessen
Tormen an die Solitude anklingen, schon

lange als nicht mehr zureichend erwiesen für
die seitdem außerordentlich angewachsenen
Sammlungen . Im Laufe dieses Sommers
konnte es nun nach beiden Seiten hin ganz
erheblich erweitert werden; die Einweihung
des auch im Innern neugestalteten Museums
wird den Höhepunkt der Feiern bilden, mit
der die Heimat Schillers den 175. Geburtstag
ihres größten Sohnes begehen wird.

Im Nationalmuseum sehen wir , daß sich
auch der Obristwachtmcister Kaspar Schillerals Schriftsteller auszeichnete. Er hat ein
Büchlein verfaßt : „Von der Baumfrucht im
großen, nach zwanzigjähriger Erfahrung im
kleinen". Das Manuskript weist Zeichnungen
von Aepseln auf, die von Kaspar Schiller
leicht koloriert sind. Ein anderes Blatt über¬
liefert uns noch seine „Betrachtungen au
einem Sonntagmorgen ". Auch sonst Ist die
Familie Schiller mit künstlerischen Erzeug¬
nissen vertreten . So finden wir von Chri¬
stophine Porträtzeichnungen des Vaters und
der Geschwister, von Luise Schiller Gedichte:
„Nach einem Wetter " und „Abendgedanken
im Winter ". Von Nannette hübsche Brief¬
chen. Aus der Zeit Friedrich Schillers aus
der Solitude sind m Marbach zwei Urkun¬

den Freundschaft zwischen Schiller und Goethe
gelegt, die wir bis zum 25. April 1805 ver¬
folgen können. Wenige Tage vor Schillers
Tode ist an Goethe der letzte der Briese ge¬
schrieben. dem noch eine Antwort folgt. Der
Briefwechsel der beiden ist eins der schönsten
Dokumente der deutschen und der Weltlite¬
ratur . Goethe selbst hat die Herausgabe
veranlaßt und geleitet. Er faßte den Ent¬
schluß in der Hauptsache deswegen, weil er
der Familie Schillers Einnahmen verschaffenwollte. 4000 Taler waren der Anteil , der
ans die Schillerschen Erben entfiel. Die Briefe
geben nicht nur Zeugnis von der Freund¬
schaft und dem Verständnis beider Männer
füreinander , sondern das Zeitbild jener Wei¬
marer Jahre und der Literatur spiegelt sichin ihnen.

Die Verbundenheit der beiden Dichter
wurde auch durch den Tod nicht getrennt.
In der Fürstengrust zu Weimar stehen die
Sarkophage nebeneinander , das Denkmal
vor dem Theater grüßt den Weimar -Pilger,
und, wichtiger als diese beiden Erinnerungen,
ragt das weiße Gebäude über der Stadt , in
dem der schriftliche Nachlaß beider Dichter
niedergelegt wurde, das Goethe-Schiller-Ar-

Dns Ooettie 8etiilier Denkinul vor 6em IXotiooal-
tkester in Weimar

Diese 8tn6t sav 6en Dökepunkt ilires 8evlikte »s

Din 8t «nnokueiiblr >tt 8etljileis . Original aus 6el » 8ebiI1srnLtionaImuseum in Uardack

den ausbewahrt : Ein ärztliches Zeugnis vom
16. Januar 1773, das Friedrich Schiller für
gesund erklärt , nur mit „verfrörten Füßen
behaftet". Auch ein Schulzeugnis aus dem
Jahr 1774 ist dort : „Gaben: mittelmäßig.
Aufführung : gleichgültig. Geschicklichkeiten:
sind alle gleich mittelmäßig ." Außer diesen
Zeugnissen aus der Familie Schiller liegt
im Nationalmuseum vieles aus der Um¬
gebung und von den Freunden Schillers,
Bilder und Briefe, Urkunden und manches
aus dem Leben des schwäbischen Dichters.

Ln V̂eiriMr
Es dauerte bis zum Juni 1794, als an

Goethe sein gehorsamster Diener und auf¬
richtigster Verehrer F . Schiller die ergebene
Bitte richtete, „der hochzuvcrehrendeGeheime
Rat möge die Gnade haben, die Monats¬
schrift .Die HoreiN mit seinen Beitrügen zu
beehren". Damit wurde die Grundlage zu

chiv. Birgt es doch heute außer dem Nach¬
laß der Dioskuren Schätze an Manuskripten
und Niederschriften der bedeutendstenSchrift¬
steller unserer Sprache.

Die Frau , die es geschaffen hat , war der
Geburt nach nicht einmal eine Deutsche. Der
letzte Enkel des Olympiers , Walther von
Goethe, hatte in seinem Testament der Groß¬
herzogin Sophie von Sachsen, der Königs¬
tochter aus Holland, alle Papiere wissen¬
schaftlichen, Poetischen, literarischen, admini¬
strativen und familiären Inhalts seines
Großvaters vermacht. Dies war frei von
jeder Vorschrift, frei von Auslagen und Be¬
dingungen, geschehen als ein Zeichen tief¬
empfundenen, weil tiefbegründeten Ver¬trauens.

Das geschah im Jahre 1885. Vier Jahre
später folgte dem hochherzigen Testament
Walthers von Goethe eine zweite Großtat.
Ludwig Freiherr von Gleichen-Nußwurm , der
Sohn Emilie von Schillers , der jüngsten
Tochter des Dichters, und sein Sohn , der

noch lebende Schriftsteller Alexander von
Gleichen-Rußwurm , schenkten die schriftliche
Hinterlassenschaft ihres Vorfahren ebenfalls
der Großherzogin für das Archiv, das siebauen wollte.

Die Fürstin rechtfertigte das Vertrauen,
das in sie gesetzt wurde. Sie errichtete sine
Stiftung außer dem Gebäude, stellte die Ein¬
künfte der Gelehrten, die sie zur Verwaltung
der Papiere berief, durch Hergabe beträcht¬
licher Kapitalien sicher.

Die Namen der Geber und die Worte der
Stiftungsurkunde der Gleichenschen Schen¬
kung ließ sie mit goldenen Buchstaben aus
Marmortafeln im Hauptsaale des Archives
an der Wand anbringen.

Freiherr Ludwig von Gleichen gehörte zu
dem intimen Freundeskreise des Großherzogs
Karl Alexander. Die Großherzogin Sophie
bewies ihm durch aufrichtige Freundschaft,
daß sie die Größe seines Opfers und des ihr
dargebrachten Vertrauens verstand.

Sie war stolz, als sie dem geplanten Ar¬
chivbau den Namen Schiller hinzufügenkonnte.

Wenn Goethe an seinen Freund Schiller
schrieb, daß er ihn zu einer Schlittenfahrt
abholen würde , und wenn dann die schnellen
Roste mit den klingenden Glöckchen und den
wehenden Noßhaarbüschen in den leichten
Schwanenschlitten die beiden in Pelze ge¬
hüllten Dichter aus der Stadt Hinausführ¬
ten, wurde oft ein bestimmter Weg gewählt.
Man machte die große Fahrt um das We-
bicht, das Wäldchen nahe von Weimar,
herum und besuchte Schloß Tiefurt , das so
reich an Jugenderinnerungen für Goethe
war . Diese Ausflüge wurden in den sonni¬
gen Nachmittagsstunden unternommen . Bei
der Heimkehr auf der Jenenser Straße
schaute links die Altenburg zwischen Bäumen
hervor , und rechts, oberhalb der Stadt , lagein Stück unbebautes , mit Gesträuch und Ge¬
strüpp bewachsenes Land. Der Blick der Dich¬
ter schweifte wohl hinüber über die schnee-
umhangenen Büsche nach dem Schloß und
hinauf zum alten Bastillenturm . Ihre See¬
len ahnten nicht, daß auf diesem Fleckchen
Erde zur rechten Hand das Weiße Haus einst
stehen würde, das einmal ein Forscher die
Bastion Goethe getauft hat.

In seinen Hellen Sälen , in diesen lickü-
durchfluteten Räumen befindet sich heute
alles das , was diese Geister gedacht und er¬
sonnen, geträumt und geschrieben haben.
Ahnungslos fuhren sie an diesem Platze vor¬
über ; heute ruht dort auch das Papier , aus
dem die Worte stehen: „Es kann die Spur
von deinen Erdentagen nicht in Aeonen
nnteraeh 'n."
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Aufnahme in die Nationalsozialistisch«
Deutsche Arbeiterpartei.

In ganz Deutschland steht die Jugend , di«
das 18. Lebensjahr erreicht hat und in di«
Partei ausgenommen wird, bereit, und hört
die Worte Baldur von Schirachs. hört auch
die Worte des Stellvertreters des Führers.
Rudolf Heß:

..Hitlerjungen , deutsche Mädchen, die ihr.
gemeldet vom Reichsjugendführer als Jahr¬
gang 1934 der NSDAP ., hier am Denkmal
der Gefallenen des 9. November und aller-
orts in Städten und Dörfern des großen
Deutschlands angetreten seid!

Im Namen des Führers nehme ich euch in
weihevoller Stunde und an geweihter Stätte
in die Reihen der NSDAP , auf. Ihr
dürft eintreten in die Partei,
die Deutschland  ist . Die besten Ge-
solgsmänner dieses nationalsozialistischen
Ordens sind berufen. Deutschlands politische

! Geschicke zu leiten. Ihr sollt als die Jüng-
sten dieses Ordens die tapfersten und auf¬
richtigsten. die ehrlichsten und leidenschaft¬
lichsten Kämpfer für das deutsche polltische
Glaubensbekenntnis sein; für den National¬
sozialismus, dessen Künder und Jünger im
Orden der NSDAP , geeint sind. So wie ihr
wird Jahr für Jahr die Auslese der deut¬
schen Jugend das Vorrecht haben, in die
nationalsozialistische Bewegung ausgenom¬
men zu werden. Euch ist es vergönnt , in
der SA . und SS ., in der Politischen Organi.
sation, in allen Gliederungen der Partei zu
dienen und ihre Tradition mit euch zu tra¬
gen. um sie einst wieder dem Führer zu
übergeben. Stets soll in euch, euren Kin¬
dern und Kindeskindern die warnende Erin-
nerung wachbleiben an die Jahre der
Schmach und Schande, aber auch die stolze
Erinnerung an die Jahre des Wiederauf¬
stiegs durch den Kämpfer des jungen Natio¬
nalsozialismus . Und stets sollen die Kom¬
menden ihre Kränze des Gedenkens nieder¬
legen am Mahnmal der Toten des 9. Novem-
der und sollen wallfahrten zu den Gräbern
derer, die fielen im Kampfe um Deutsch¬
lands Größe. Seid euch stets bewußt, die
NSDAP , hat Deutschland aus tiefster Not.
aus tiefster Erniedrigung , aus furchtbarster
innerer Zersplitterung , aus dem Zustand des
Zerfalls auf der ganzen Linie hochgerisfen.

Künftig wird deutsche Geschichte nicht mehr
geschrieben werden können, ohne daß die¬
ses deutschen Wunders gedacht wird, ohne
daß gedacht damit der nationalsozialisti¬
schen Partei und damit gedacht wird des
Mannes , der diese Partei schuf und zum
Siege führte : Adolf Hitler ! Hitlerjungen!
Deutsche Mädchen! Es mahnen euch
unsere Toten, furchtlos und opferbereit
der neuen deutschen Idee zu dienen und
Treue zu halten dem Führer . Die Treue
zu Adolf Hitler, die Treue zu seinem
Geiste ist das Fundament für alle Zeiten,
auf dem die nationalsozialistische Bewe¬
gung, auf dem damit Deutschlands Zu¬
kunft steht. Diese Treue soll euer Lebens¬
inhalt sein.
Mein Führer ! Wir , Ihre alten Gefolgs¬

männer . die Jugend der NSDAP ., zu der
Sie jetzt sprechen wollen, wir alle grüßen
Sie , wir grüßen Sie an diesem Tag des ern¬
sten Erinnerns dankbar und treu mit dem
Kampfruf der Bewegung: Adolf Hitler Sieg-
Heil!

Das dreifache Sieg-Heil auf den Führer.
Von der Jugend begeistert ausgenommen.
Pflanzt sich fort durch die vielen Tausende,
die dem Festakt beiwohnen.

Und abermals senkt sich feierliche Stille
auf den weiten Platz.

Der Führer spricht:
Nationalsozialisten. Nationalsozialistinnen!

In tiefer Ergriffenheit stehen wir heute
wieder an diesem Platze. Er ist die Mah¬
nung an die ersten Toten unserer Bewe¬
gung, und es ist ein Symbol , daß auf die¬
sem Platze die Vereidigung der Rekruten der
Partei stattfindet.

Der Platz des Todes wird damit zur
Schwurstätte des Lebens. Und wir können
keine höhere Erinnerungsfeier an dieser
Stelle abhalten , an der unsere Kameraden
einst gefallen sind, als die Vereidigung der¬
jenigen, die sich zu ihrem Werke als deutsche
Jugend wiederbekennen.

Ihr werdet, ich weiß es, genau so treu
sein, genau so tapfer sein, wie unsere
alten Kameraden. Und ihr werdet Kämpfer
sein müssen. Denn noch sind viele,
viele Gegner unserer Bewe¬
gung in Deutschland vorhan¬
den.  Sie wollen nicht, daß Deutschland
stark sei. Sie wollen nicht, daß unser Volk
einig sei. Sie wollen nicht, daß unfer Volk
seine Ehre vertritt . Sie wollen nicht, daß
unser Volk frei sein soll. Sie wollen es
nicht , aber wir wollen es , und
unser Wille wird sie nieder¬
zwingen.
Und euer Wille wird mit uns sein und

ihr werdet mithelfen, den Willen von da¬
mals zu erhalten und zu verewigen. Wir
werden auch diese Letzten beugen unter die¬
sen Willen. Wir werden dafür sorgen, daß
die Zeit, die diese Opfer einst forderte, in
Deutschland nach menschlichem Ermessen nie¬
mals wiederkehrt!

Die Partei ist heute nicht etwa
am Ende ihrer Mission , son dern
erst am Anfang!  Sie ist erst in ihre
Jugend eingetreten. Und so kommt ihr.
meine deutsche Jugend , in nichts Fremdes
hinein, sondern die Jugend stößt zur Bewe¬
gung der Jugend und diese Bewegung der

Jugend begrüßt euch daher als ihresglei¬
chen.

Ihr habt die Aufgabe, mitzuhelfen bei der
Erfüllung dessen, was die Alten sich einst er¬
hofften!

Ich habe die Ueberzeugung von euch, daß
ihr, die ihr schon im Geiste dieses neuen
Deutschland gewachsen und geworden seid,
diese Aufgabe erfüllen werdet.

daß ihr eingedenk sein werdet unserer
alten Bekenntnisse: Daß es nichtwich¬
tig  ist , daß auch nur einer von
uns lebt , aber notwendig , daß
Deutschland lebt!
Die Formationen treten zum Vorbeimarsch

oor dem Mahnmal an . Die Kämpfer des
neuen Deutschland ehren ihre ersten Toten,
ehren damit alle, die für Deutfchland ge¬
storben sind.

Damit ist der Festakt auf dem Odeonsplatz
beendet.

Vorbeimarsch der alten Kämpfer
vor dem Braunen Haus

Die Menge strömt zum Braunen Haus.
Ein Jubelsturm sondergleichen umgibt den
Führer , als er durch die Brienner Straße
zum Sitz der Bewegung fährt.

Marschmusik kommt heran — hinter ihr
im braunen Hemd ohne Spiegel , barhaupts,
nur den Blutorden vom 9. November 1923
an der Brust , die Kämpfer jenes 9. Novem¬
ber. der die erste deutsche Erhebung aus der
Schmach des Novemberwahnsinns von 1918
sah. Ihnen flattert wieder die Blutfahne der
Bewegung voran.

Auf dem Balkon des Braunen Hauses

grutzl ver Führer mil errgrem Gepcyl ore
Kameraden von einst, die kleine Schar , die
Kern ist des neuen Deutschland.

Es solgen die Fahnen und Standarten des
Standortes München: SA .-Führer aus allen
Reichsgauen, die an der Reichsführerschule
teilnehmen, die Oberste SA .-Führung,
Gruppe Hochland, die SA .-Leibstandarte.

Als der Zug vorbei ist. da durchbricht die
Menge alle Absperrungen: Jubelnd steilen
sich Tausende von Armen dem Manne ent-
gegen, der Deutschland ist. Und die Menge
jubelt noch immer, als der Führer schon
längst in das Innere des Braunen Hauses
zurückgetreten ist.

VesörberuiMn zum9.Nvvmver
München, 9. November.

Die NSK. meldet: Der Führer hat zum 9.
November in der SA. und SS . folgende Be¬
förderungen ausgesprochen: Zum SA .-Ober-
gruppenführer den Adjutanten des Führers
Gruppenführer Wilhelm Brückner;  zu
SS .-Obergruppenführern die Reichsleiter
und SS .-GruPPenführer Buch und Darre,
zu SA .-Gruppenführern den Stabsführer
der Obersten SA .-Führung . Brigadeführer
Marxer.  den Führer der SA .-Gruppe
Nordsee. Brigadeführer Böhmker,  den
Führer der SA .-Gruppe Westfalen. Brigade¬
führer Schramme,  den Führer der SA .-
Gruppe Mitte , Brigadeführer Kob;  zum
SA .-Brigadeführer den Chef des Personal¬
amtes der Obersten SA .̂ ührung Oberführer
Grenz;  zum Oberführer den Adjutanten
des Chefs des Stabes Lutze, Standartenfüh¬
rer R eimann.

„Status-quo-„Sorgen in Rom
s . Vik. Berlin, s. November.

Nach den in Berliner Politischen Kreisen
»mlausenden Gerüchten wird sich die Dreier-
!ommiffion, die zur Zeit in Rom zusammen-
zekommen ist, angeblich mit einer Definition
res Status quo befaßen. Um hierzu nach
Kräften beizutragen, so hört man, sei Herr
knox bereits nach Rom gekommen.

In der Reichshauptstadt verweist man un-
nißverständlich darauf , daß Deutschland
chon in der bloßen Auslegung des Begriffes
.Status quo' eine Ermunterung an die
Adresse der Saarseparatisten sieht, die Rück-
!ehr des Saarlandes zu Deutschland zu er¬
schweren. Was soll man z. B. von dem Ge¬
rücht sagen, nachdem man beabsichtigt, eine
reue „Fühlungnahme ' mit der Saarbevöl-
'erung bzw. Schutzbestimmungen usw. fest-
>ulegen, wenn sich eine starke Minderheit —
;twa von 30 Prozent — für den Status quo
entscheiden sollte.

In maßgebenden Politischen Kreisen steht
man demgegenüber auf folgendem Stand¬
punkt:

„Aus diesen Gerüchten ist die Absicht er¬
kenntlich, im Sinne der französischen Wünsche
sie deutsche Souveränität im Saargebiet nach
Ser Rückkehr zu Deutschland einzuengen. Es
bedarf keiner Erwähnung , daß Deutschland
sich an einer Erörterung des Status quo
nicht beteiligt — für Deutschland exi-
stiert nur eine Möglichkeit , das
ist die R ückkehr  derSaar zu
Deutschland.  Und nur für diesen Fall
ist Deutschland bereit, in diesem oder jenem
Punkt sich mit der Kommission in Verbin¬
dung zu fetzen. Jedenfalls gehört zu diesen
Punkten aber kein Emigrantenschutzund was
sich auf die faktische Einschränkung der Sou-
veränität beziehen könnte. Die Kreise, die sich
hier in Rom so liebevoll bemüht finden, den
Saarländern ihre Rechte bei einem Status
quo bekanntgegebenzu wissen, möchten ihnen
diesen Status quo aber auch als begehrens¬
wert hinstellen. Es soll den Saarländern
suggeriert werden, daß in dem neuen Ver-
faffungsstatut , das bei einem Erfolg des
Status quo notwendig würde, die Bestim¬
mung enthalten sein würde, daß die Bevöl¬
kerung zu einem späteren Zeitpunkt sich noch¬
mals für eine Volksabstimmung aussprechen
könnte. Der Versailler Vertrag bietet dafür
keine Stütze. Auch diese hier umlaufenden
Gerüchte' charakterisieren sich daher als eine
Propaganda für den Status quo und gegen
Deutschland. Durch die Einmarsckwrdnung
der Franzosen ist natürlich unsere Neigung,
auf diese oder jene hier gestellte -Frage Ant¬
wort zu geben, nicht größer geworden.'

„Interessanter Meinungsaustausch"
Laval-Poncet

Zum mehrtägigen Aufentbalt des franzö¬
sischen Botschafters bei der Neichsregierung,
Poncet, in Paris , sagt der „Matin ", die An¬
wesenheit des Botschafters in Paris sei nicht
etwa mit einer plötzlichen Entwicklung der
internationalen Laae zu begründen, sondern
bereits seit End? Oktober beschlossen gewesen
da Außenminister Laval sich mit dem diplo¬
matischen Vertreter Frankreichs in Berlin zu
unterhalten wünschte. Während seines Pari¬
ser Aufenthaltes wird der Botschafter mit
dem Außenminister „einen interessanten Mei¬
nungsaustausch ' haben.

England läßt sich nicht in die Saarfrage
verwickeln

„Daily Mail " hebt im Zusammenhang mit
den deutschen Vorstellungen in der Saar¬
frage den durchaus deutschen Charakter des
Saarlandes hervor und erklärt, eine Ein¬
mischung eines fremden Landes würde die
allergefährlichsten Verwicklungen heraufbe-

: schwören. Auf dem Festlande werde verschie-
! deutlich geglaubt, daß Großbritannien sich in
! die Sache verwickeln lasten würde, da der

Vorsitzende der Regierungskommission ein
, Engländer sei. Das britische Volk würde aber
' niemals der Regierung MacTonald oder
> einer anderen Negierung erlauben , in die
! Saarfrage einzugreifen öder Truppen zu ent-
! senden.

Der Landsweiler Aeberfall
planmäßig vorbereitet

! Zu dem Uebersall in Landsweiler werden
! jetzt neue Augenzeugenberichtebekannt, aus
I denen hervorgeht, daß der Ueberfall der
! Kommunisten in Landsweiler planmäßig
> vorbereitet worden ist. Neunkirchener Ein-
f wohncr sagen aus , daß bereits am fraglichen
! Samstag abend um 6 Uhr kommunistische

Trupps sich im Volkshaus von Neunkirchen
; versammelten und von dort zum Bahnhof
; zogen, wo sie schon andere Gruppen an-
! trafen . Hier fielen Bemerkungen, die ein¬

deutig darauf schließen lasten, daß diese
Trupps den bestimmten Auftrag zu Ruhe¬
störungen hatten . Es wurde beobachtet, daß
diese Gruppen in einzelnen Abteilungen nach
dem Kohlwald und dann nach Landsweiler
zogen. Durch rechtzeitige Benachrichtigung
der Landjägeret über diese auffälligen Zu¬
sammenrottungen ist die Polizei rechtzeitig
gewarnt worden, wodurch der Landsweiler
Ueberfall so prompt erledigt werden konnte.

Am Freitag morgen wurden in Lands-
weiler und in Schiffsweiler  sieben
Personen verhaftet , denen zur Last gelegt
wird , an den jüngsten Vorfällen in Land?-
Weiler aktiv beteiligt gewesen zu sein. Die
Verhafteten sind durchweg als Kommunisten
bekannt. Sie wurden nach einem kurzen Ver¬
hör nach Saarbrücken geschafft.

Anschlag aus«arschall
Mlangkalfchrk

Zwei Personen getötet, vier verletzt
Tokio,  S . November.

Wie die Telegraphenagentur Thimbu«
Rcngo  mitteilt , ist auf Marschall Tschi-
angkaischek,  der sich in einem Sonderzug
auf der Fahrt nach PeiPing  befand, um mit
dem japanischen Gesandten Arioschizu  ver¬
handeln, ein Anschlag verübt worden. Als der
Sonderzug die Station Erzumenzi  Pas¬
sierte, wurde eine Bombe geworfen, die die
letzten Wagen traf. 2 Beamte aus der Beglei¬
tung des Marschalls wurden getötet, 4 verletzt.
Marschall Tschiangkaischek und seine nächsten
Mitarbeiter blieben unverletzt.  Sie haben
später ohne den zerstörten Wagen die Reise
nach Peiping fortgesetzt, wo die Konferenz am
Freitag beginnt.

Einer weiteren Meldung zufolge find zwei
Personen verhaftet worden. Es wird gemeldet,
daß die chinesische Zensur bisher die Veröffent¬
lichung aller Nachrichten über das Attentat ver¬
hindert habe.

Neuer Rekerd der..Bremen"
Neuhork,  9 . November.

Der Llohddampfer „Bremen" stellte bei
seiner 100. Ueberfahrt einen neuen Rekord
auf. Er passierte Donnerstag morgen um
9.57 Uhr Reuyorker Zeit den Hafeneingang
beim Ambrose-Feuerschiff. Die „Bremen" hat
also, nachdem sie Cherbourg verlassen hatte,
insgesamt vierTage , 15 Stunden und
27 Minuten  zum Ueberqneren des Atlan¬
tik gebraucht und konnte den eigenen Rekord
um 21 Minuten verbessern.

Sas«abinrtt Slandlu
Paris,  S. November.

Um 0.35 Uhr frz. Zei: ist das Kabinett
Flandin endgültig wie folgt gebildet worden:
Ministerpräsident ohne Portefeuille : Flan¬
din,  Abg . Demokratische Alliance; Staats¬
minister ohne Portefeuille: Herriot,  Abg.
Radikalsozialist; Staatsminister ohne Porte¬
feuille: LouiS Marin,  Abg. Republikanische
Vereinigung; Auswärtige: Laval,  Senator;
Justiz : Pernod,  Abg . Rechte Mitte;
Inneres : Regnier,  Senator , Demokratische
Linke; Krieg: General Maurin;  Kriegs¬
marine: Pik tri,  Abg . Linksrepublikaner;
Luftfahrt : General Denain ; Handel : Mar¬
cha n d e a u,  Abg. Radikalsozialist; Finanzen:
Germain - Martin,  Abg. Radikale Linke;
Nationale Erziehung: Mall arme,  Abg. Na
dikale Linke; Oeffentliche Arbeiten: R c '
Senator , Radikalsozialist; Kolonien: Roll :.
Abg. Republikanisches Zentrum ; Handels¬
marine: Bertrand,  Abg . Radikalsozialist:
Arbeitsminister: Jarquier,  Abg . Radikal¬
sozialist; Pensionen: Rivollet,  Vertreter
der Kriegsteilnehmer; Landwirtschaft: Senator
Eassez,  Radikalsozialist ; Oeffentliche Ge¬
sundheitspflege: Qneille,  Abg . Radikal¬
sozialist; Post- und Telegraphenwesen: M a n -
del,  Abg. Parteilos ; Unterstaatssckretär bei::,
Ministerpräsidinm: Perrean - Pradier.
Abg. Radikale Linke.

Erste Erklärungen FlandinK
Paris , 9. November.

Ministerpräsident Flandin  hat nach
Bildung seiner Regierung der Presse folgende
Erklärung abgegeben:

„Der Burgfrieden dauert an . Es ist nur
gelungen, Persönlichkeiten um mich zu ver¬
sammeln, die, wie ich überzeugt bin, mit
Eifer Frankreich und der Republik dienen
und es verstehen werden, die sie trennenden
Parteiunterschiede zu vergessen, um nur ein
Ziel zu haben: Kampf gegen das Elend und
die Arbeitslosigkeit, Wiederherstellung der
Wirtschaft, Aufrechterhaltung der Finanzen.
Verjüngung und Reformierung des Staates.
Ich hoffe, daß das Land eine Negierung, die
ich in möglichst kurzer Zeit zu bilden mich
bemühte und die sich sofort an die Arbeit
begeben wird, mit Sympathie aufnehme^
wird .'

Ministerpräsident Flandin hat um 1 Uhr
nachts dem Präsidenten der Republik seine
Mitarbeiter vorgestellt. Die Ernennungs¬
dekrete erscheinen im Staatsanzeiger vom
Freitag . Das neue Kabinett , das Freitag
nachmittag seine erste Besprechung abhalten
wird , wird sich am Dienstag , den 13. No¬
vember, den beiden Kammern vorstellen.

Freundliche Aufnahme des neuen fran¬
zösischen Kabinetts in der Pariser Presse

Die beiden Ereignisse des Donnerstags,
der Rücktritt des Burgfriedenskabinetts Ton-
mergue und die Bildung des Burgfriedens-
kabinetts Flandin . werden in der Presse aus-
iührlich behandelt. Dem Verdien^ des schei¬
denden Ministerpräsidenten , der nach Ansicht
der Blätter durch den „Verrat der Radikal-
sozialisten" gefallen ist, wird , von den sozia¬
listischen Blättern abgesehen, Anerkennung
gezollt. Der neue Ministerpräsident findet die
freundliche Aufnahme, um die er in seiner
kurzen, programmatischen Erklärung gebeten
Halle.

Der tiefe Eindruck, den der Rücktritt der
Kabinetts Doumergue gemacht hat , so schreibe
der „Petit Parisien ", wurde zum großen Teil
gemildert durch die Tatsache, daß das neue
Ministerium nach dem Bilde des Vorauf-
gegangenen geschaffenen, d. h. ein Burg-
friedenskabinett.

Der „Matin " nennt die neue Regierung
ein Kabinett des Waffenstillstandes, des Zu¬
sammenschlusses der wirtschaftlichen Ankur¬
belung. des Kampfes gegen die Arbeitslosig¬
keit, besten erstes Programm darin bestehen
müsse, den Staatshaushaltsplan vor dem
31. Dezember verabschiedenzu lassen.

Das Blatt Herriots, „Ere Nouvelle' ,
verspricht dem neuen Ministerpräsidenten die
vorbehaltslose Unterstützung. Alle Bedingun¬
gen seien erfüllt , um eine großzügige Zu¬
sammenfassung der Kräfte zu erreichen, um
den Burgfrieden aufrecht zu erhalten und
die republikanische Freiheit zu verteidigen, so¬
wie den Staatshaushaltsplan rechtzeitig zu
verabschieden. Das genüge für den Augen¬
blick.

Der marxistische „Populaire " beschränkt
sich auf die Feststellung, daß mit dem Aus¬
scheiden Doumergues ein erster Sieg über
den Faschismus errungen sei. Es bleibe
Pflicht der Sozialisten , den Kampf bis zur
Endentscheidung fortzufetzen.

Das „Echo de Paris ", das den neuen
Ministerpräsidenten wegen seines Bündnis¬
angebotes von Arras an die Radikalsozia¬
listen in den letzten Tagen scharf angegriffen
und als einen Verräter der Sache der nativ-
nalen Einigung gegeißelt hatte , steht der
neuen Regierung sehr mißtrauisch gegenüber.
Man Wiste nicht, was man davon halten
solle, daß Tardieu , Petain und Marquet
allein es abgelehnt hätten , weiterhin an der
Seite der Leute zu sitzen, die Doumergue er-
drostelt hätten . Tie kommunistische„Huma-
irite" macht aus ihrer feindlichen Haltung
gegenüber der neuen Regierung keinen Hehl.
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,3-rM ist Tmismsser Mtdeii sm iw Inlle Mch!"
Der Führer bei seinen alten Kämpfern
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mag aus Vieser Erkenntnis denen, die nach
uns kommen, frischer Mut zuströmen, die
nach ihrem Gewissen den richtigen Rat ge¬
ben, und sie wieder zur Pflicht rufen, sie hart
machen, damit sie nicht unter einem Schlage
zusammensinken.

München, 9. November.
Am 8. November 1923 setzte ein Pistolen¬

schuß in die Decke des nun historisch gewor¬
denen Saales im Bürgerbräukeller den aka¬
demischen Erörterungen ein jähes Ende, in
denen der damalige Lenker der Geschicke des
bayrischen Staates die Wege zur deutschen
Freiheit zergliederte, ohne das erlösende
Wort , den Ausruf zur befreienden Tat . zu
finden. Andere Männer sind in dieser ent¬
scheidenden Stunde auf dem Plan , Adolf
Hitler  und mit ihm neben wenigen Ge¬
treuen Rudolf Heß und Hermann Gö-
ring,  der oberste SA.-Führer von 1923,
die Befreiungsstunde zu verkünden und im
Marsch nach Berlin dem System den End-
kampf anzusagen.

Wenige Stunden später, in jener ver¬
hängnisvollen Mittagsstunde des 9. Novem¬
ber, war der erste Traum anbrechender
deutscher Freiheit ausgeträumt . Unter den
Kugeln des Systems sanken beste deutsche
Männer vor der Feldherrnhalle nieder. Ver¬
rat und Feigheit boten dem Marsch in die
Freiheit nochmals Halt.

Ernst und würdig ist auch in diesem Jahre
der Schmuck, den die historischen Stätten
der Bewegung als Stätten der Gedenkfeiern
erhalten haben. Gibt der Feldherrnhalle , dem
Schauplatz vom 9. November 1923, das
Schwarz der Trauer der Bewegung die
Note, so ist der historische Bürgerbräukeller,
der heute wieder die alten Kämpfer um ihren
Führer und Kanzler schart, gleichsam als
Symbol des Sieges auf die Farben und
Zeichen der Bewegung abgestimmt, die heute
Deutschland ist. Von leuchtendrotem Grunde
heben sich in Silber und Gold die Zeichen
der Bewegung, Hakenkreuz und Hoheits¬
zeichen, sieghaft heraus.

20.45 Uhr. Alles fertig. Unter den Klän¬
gen des Präsentiermarsches der ersten SS .-
Standarte hält die Blutfahne des 9. Novem¬
ber ihren Einzug. Ernstes Schweigen breitet
sich über den weiten Raum , als das heilige
Zeichen vorüberzieht und auf der Redner¬
tribüne Aufstellung findet.

21.30 Uhr. Wieder geht Bewegung durch
die Massen, die mittlerweile Saal und Ga¬
lerien füllen. Fanfarenklänge kündigen die
Ankunft des Führers und Kanzlers
an, der, geleitet von seinem Stellvertreter
Rudolf Heß,  Reichspressechef Dr . Dietrich
und Adjutant Brückner,  unter den
Klängen des Badenweiler Marsches in den
Saal schreitet. Immer wieder erneuern sich
die Heilrufe, die den Führer umjubeln.
Dann betritt Staatsmtnister Adolf Wag¬
ner  die Rednertribüne , um dem Führer den
Willkomm zu entbieten.
Der Führer spricht

In seiner Erinnerungsrede an die alten
Kämpfer im Bürgerbräukeller wies der
Führer einleitend auf die unermeßliche Ar¬
beit und den unerschütterlichen Glauben
hin, der die Bewegung in den vergangenen
elf Jahren ihres Kampfes emporgetragen
und zu der heutigen wunderbaren Wende
deS Schicksals geführt hat . Der Führer fuhr
fort : Der Sinn des 8. und 9. November
1923 liegt für uns in dem, daß damals diese
Bewegung ihre innere Härte und Wider¬
standsfähigkeit erwies. Wenn jemals daS
Schicksal uns ähnliches aufbürden wird,
dann können wir uns erinnern an den Tag,
da wir schon glaubten, die Macht in unserer
Faust zu haben, und wenige Stunden spä¬
ter m die Gefängnisse wanderten , an den
Tag, da wir überzeugt waren , in größter
Schlagfertigkeit dazustehen und am nächste»
Tage nichts mehr besaßen; wie kam es, daß
wir trotzdem diese Katastrophe überwunden
haben?

Die Bewegung hat damals einen ge¬
schichtlichen Befehl erfüllt und den Besser¬
wissern von heute kann man nur eines
sagen: Ihr alle habt nicht Clausewitz ge¬
lesen oder, wenn ihr ihn gelesen habt,
nicht begriffen, ihn anzuwenden auf die
Gegenwart.

Llausewitz schreibt, daß selbst nach einem
heroischen Zusammenbruch noch immer ein
Wiederaufbau möglich ist. Nur die Feig¬
linge geben sich selbst auf und das wirkt
und Pflanzt sich fort wie ein schleichender
Gifttropfen. Und da wächst die Erkenntnis,
daß es immer noch besser ist, wenn not¬
wendig, ein Ende mit Schrecken auf sich zu
nehmen, als einen Schrecken ohne Ende zu
ertragen.

Diese Erkenntnis hat unsere Bewegung
im Jahre 1923 gehabt. Nichts haben sie
gehabt die Parteien , die uns damals gegen¬
überstanden, nichts hat sie gehabt, das alte
System, das im Jahre 1918 ohne Kamps
feige kapituliert hat . Sie hätten gesiegt,
wenn sie den Mut zum Kampf besessen
hätten. Dieser Mut fehlte ihnen damals.
Sie zogen es vor, das zu tun . was Clause¬
witz als vertarnte Feigheit bezeichnet. Sie
wollten damals den Kampf vermeiden,
um später den Gegner niederzuzwingen.
Und wenige Jahre später, da konnten sie ihn
nicht mehr auf sich nehmen. Das Jahr 1938
stellte uns vor eine ähnliche Situation.
Glauben Sie mir , entscheidend ist die Frage,
ob man einen Gegner schlagen muß, und
zweitens, ob man es erträgt , auch nicht
siegreich zu bleiben. Dê n Siege kann mqn

immer erlragen . Die Frage ist nur , wie
man Niederlagen trägt . Wenn die Not.
wenn Katastrophen kommen, dann zeigt sich
erst, ob auch wirklich Männer an der Spitze
stehen. Das ist damals auch entscheidend
gewesen für uns.
Wir mußten uns damals schlagen!

Denn was wollte denn eigentlich die
NationalsozialistischePartei ? Sie wollte zu-
nächst, daß der alte Staat beseitigt werde,
daß das System vom November 1918 wieder
gestürzt und die Novemberverbrecher der
Strafe zugeführt wurden. Sie wollten einen
neuen Staat aufbauen auf nichtparlamen¬
tarischer Grundlage , sie wollte diesen Staat
dann wieder zu einem Staat der nationalen
Ehre machen und damit zwangsläufig zu
einem Staat der nationalen Kraft und zu
einem Staat der Freiheit.

Wie wollte sie das ? Sie wollte es, in¬
dem sie den faulen Erscheinungen des No¬
vember 1918 einen neuen gesunden Staat
im Staate entgegensetzte, m der Ueber-
zeugung, daß dieser eines Tages die Macht
an sich reißen würde.

Und sie konnte  daS nur wollen, wenn
sie das beste Menschenmaterial sammelte.
Mit Feiglingen kann man so etwas nicht
unternehmen . Dann aber mußten wir einen
Weg harter Auslese beschreiten. Man be¬
kommt die besten Menschen nur , wenn man
keinen Zweifel darüber läßt , daß hier ge¬
kämpft wird auf Leben und Tod. (Stürmische
Zustimmung.) Und dann konnte man auch
nicht immer nur reden. Man mußte auch
einmal handeln.  Denn am Ende zwingt
nur die Tat die Männer in ihren Bann.
Wir mußten im Jahre 1923 handeln , weil
es der letzte Versuch der Separatisten in
Deutschland war , der damals uns gegenüber
stand. Die Not war ungeheuerlich; die In-
flation hatte die Menschen um ihr letztes
Hab und Gut gebracht, der Hunger wütete.
Die Menschen konnten mit keinem Tag mehr
rechnen. Wer oaaaas o:e
dem wurde Gefolgschaft geleistet. Es gab
viele Menschen, die einfach sagten: Wer
handelt , daS ist gleichgültig. Entschei-
dend ist , daß jemand den Mut
hat . zu handeln.  Wenn ein anderer
den Mut gehabt hätte , zu handeln , das
Volk wäre ihm nachgelaufen. Es hätte ge¬
sagt: Gut ist es, einer wagt eS.

Wenn die Männer gehandelt hätten , die
uns gegenüberstanden, dann stand höchste
Gefahr vor der Tür . Es wäre dann am
12. November 1923 von den anderen ge¬
handelt worden in dem Sinne , den man
uns damals so oft als Weichheit predigte,
nämlich: Norddeutschland wird ohnehin
bolschewistisch, wir müssen uns daher sepa¬
rieren ! Wie müssen den Norden ausbren¬
nen lassen! Erst wenn das geschehen, kann
man sich später mit ihm wieder vereinigen!
Wie man sich trennt , hat man Wohl ge¬
wußt . Wie man aber wieder jemals zu- §
sammengekommen wäre , das hat die Her¬
ren wenig beschwert.
Und deshalb waren wir damals entschlos- !

sen, vorher  zu handeln . Wir wollten da- i
mals keinen Staatsstreich machen. 'AVer I
einen Entschluß hatte ich: Wenn die Gegen¬
seite so weit kommt, daß ich weiß, sie wird
schlagen, werde ich vier Tage vorher lvs-
schlagen (Lebhafte Zustimmung). Wenn man
mir sagt: „Ja , aber die Folgen!" so erwidere
ich: „Die Folgen konnten niemals schlimmer
sein, als wenn man nicht gehandelt hatte ."
Es hat damals nach unserem Ausgang Leute ,
gegeben, die sagten: Nun ist die national - >
sozialistische Bombe geplatzt. Jawohl — i
aber diese Bombe war gefüllt mit Samen . !
der dann ausgeworfen wurde und auigegau - j
gen ist über ganz Deutschland lLebh. Austim- ,
mung). Wir haben vor allem die Idee ge¬
rettet . Es ist nicht entscheidend, ob man
siegt, sondern notwendig, daß man heroisch
und mutig die Konsequenzen aus sich nimmt.
Und wir haben diese Konsequenzennach dem
Kampf auf uns genommen.

Als der Kapp-Putsch zu Ende war und die
damaligen Putschisten vor die republikani¬
schen Gerichte gestellt wurden, da hob jeder '
den Schwurfinger empor, er habe nicht ge¬
wußt, er habe nicht beabsichtigt und nichts
gewollt. Das hat die bürgerliche Welt ver¬
nichtet, daß sie nicht den Mut hatte , einzu¬
stehen für ihre Tat , daß sie nicht den Mut
hatte , vor den Nichterstuhl hinzutreten und
zu sagen: Ja , das haben wir gewollt, wir
wollten den Staat stürzen, wir wollten sie
wegjagen, weil wir Deutschland frei machen
wollten. Dieser Mut hat ihnen gefehlt und
daran sind sie gescyeitert. lLebh. Zustimin.)

Man kann es mir glauben : Unsere Partei
hat sich hier gut gehalten. Nicht nur die
Führer , sondern auch die Kleinen haben im
Prozeß selbst die nationalsozialistische Idee
und Bewegung gerettet. Jeder sagte: Das
habe ich getan und ich verbitte mir, daß
man mir das weqnehmen will. Das hat die ,

- Idee und die Bewegung damals gerettet, i
j (Stürm . Zustimmung.) Dieser Wille und s
! dieser Glaube ist gleich geblieben auch in der j
s Zeit, in der wir hinter Mauern saßen. Das ,
: kann ich meinen Gegnern sage«: Diese 13 !
s Monate haben ihnen schweren Schaden zu- !
' gefügt (brausenden Beifall). Diese 13 Mo- ,
: nate, die sie mir zum Nachdenken Zeit gaben. .
: Was sie erlebten in diesen 12 Jahren , ist
< damals in Landsberg geboren worden! (Leb- «
i Hafter Beifall.) i

Dieser November 1923 hat uns aber noch
etwas gegeben. Er gab mir die Möglichkeit,
die neue Taktik der Partei festzulegen, sie au?
die Legalität zu verpflichten, ohne daß da¬
mit die Bewegung zur feigen Vereinsmeierei
wurde. Was sonst nie möglich gewesen wäre,
konnte ich damals allen in der Partei sagen:
Es wird fehl so gekämpft,
wie ich es will und nicht anders.
Cie brauchen mich nicht zu lehren, wie man
eine Revolution machen muß, das weiß ich
selbst. Wir haben daun legal gekämpft bis
heule und trotzdem nicht die deutsche Jugend
verloren und nicht die impulsive Kraft in
unserem Volk. Wenn wir im November
1923 nicht marschiert wären , wäre das alles
nicht möglich gewesen.

So ist dann das große Wunder des deut¬
schen Wiederaufstiegs gekommen, begründet
in unserem Handeln an diesem damaligen
Abend! Von diesem Augenblick an ist die
nationalsozialistische Idee aus dieser Saat
und von diesem Lande ausgegangen über
ganz Deutschland.

Und als die Gefüngnistore sich öffneten,
da war das Wunder geschehen, daß in Wirk¬
lichkeit mehr Nationalsozialisten in dieser
Zeit entstanden sind, als wir vorher in der
Partei besaßen. Hätten wir nicht gehandelt,
dann wäre uns das gleiche Schicksal zuge¬
stoßen nue anderen Bewegungen, die redeten
vom Marsch nach Berlin , um dann später
zu sagen, es handle sich nicht etwa um einen
physischen, sondern nur um einen geistigen
Marsch nach dem Norden.

Sieg ohne Kampf, das hat es in der Ge¬
schichte noch nicht gegeben. Wir haben ge¬
kämpft und sind geschlagen worden. Die
anderen haben nicht gekämpft und sie sind
damals nicht geschlagen worden. Aber diese
anderen, die damals nicht geschlagen worden
sind, sind vergangen, und wir , die Geschla¬
genen, haben endlich über die anderen ge¬
siegt.

Das soll ein Trost zugleich sein für die
kommenden Generationen . Wenn es uns je
einmal schlecht gehen sollte, dann mögen sie
sich an diese Zeit zurückerinnern, än die
schwerste Katastrophe, die uns jemals traf
und fast vernichtete und die uns erst recht
wieder groß und stark werden ließ. Dann

Die Jugend wird dies einst feiern als einen
geschichtlichen Tag . Wir aber, die wir das
Glück hatten , mitzukämpfen, wir wollen uns
heute und solange wir leben, immer an ihn
zurückerinnern als an einen Tag der Wende
auch für uns.

Und wir haben nur einen einzigen
Schmerz, daß nicht mehr alle  bei uns sein
können, die damals mit uns marschiert sind,
daß leider eine Anzahl unserer allerbesten,
treuesten und fanatischsten Kämpfer das
Ziel, für das sie stritten , nicht mehr erlebt
haben. Allein auch sie weilen im Geiste in
unseren Reihen, im Jenseits werden sie wis¬
sen, daß ihr Kampf nicht vergeblich war.
Das Bluk, das sie vergossen haben»
ist Taufwasser geworden für das Reich.

Und so wollen wir in diesem neuen Reich
zurückblicken auf das , was hinter uns liegt,
noch in fernster Zukunft . Und wir wollen
uns ein Bekenntnis einprägen : Wir wollen
stets entschlossen sein zu handeln ! Jederzeit
bereit, wenn es notwendig ist, zu sterben!
Niemals gewillt zu kapitulieren!

Die alten Kämpfer erhoben sich und brach-
ten dem Führer eine begeisterte Huldigung
dar.

Stürmischer Beifall umbrandet den Füh¬
rer, als er geendet hat . Brausend steigt das
Kampflied der Bewegung, das Horst-Wessel-
Lied, empor. Aus der Mitte seiner alten
Kämpfer wird dem Führer ein jubelnd auf-
aenomnwnes drenach->s Siea -Heil dargebracht.
Tann schreitet der Führer , gleichsam unf¬
einem Baldachin erhobener Arme, ganz lang¬
sam durch die dichten Reihen seiner alten
Garde , hier einem alten Mitstreiter die Hand
schüttelnd, dort einem anderen Worte tau¬
schend — überall immer wieder von dem
Jubel seiner Getreuen begrüßt.

Immer wieder muß der Führer die Hände
schütteln, die sich ihm entgegenstrecken, immer
wieder schlägt ihm die Treue und Begeiste-
rung seiner alten Kämpfer entgegen.

Eine Stunde währt dieser Rundgang durch
den Saal . Dann verläßt der Führer , immer
wieder — auch bei der Abfahrt — von jubeln¬
den Heilrufen und begeisterten Kundgebun¬
gen überschüttet das Treffen seiner alten
Garde . Aber erst langsam leert sich der
Saal , der wieder einmal eine der denkwür¬
digsten Kundgebungen gesehen hat.

I« TmerW dir de»Wi>Mio»
Gedenkfeier an der Feldherrnhalle

gk. München, 9. November.
In Deutschland wehen die Fahnen ans

Halbmast. Glockenläuten begann den Tag,
an dem das ganze deutsche Volk derer ge¬
denkt, die ihr Leben hingegeben haben, da-
mit Deutschland lebe. Ehrenwachen stehen an
den srischgeschinücktenGräbern der für
Deutschlands Wiederauserstehen Gefallenen,
in endloser Reihe zieht die deutsche Jugend
an den Hügeln vorüber , still gelobend, nicht
weniger opferbereit zu sein als jene, die hier
ruhen.

Neichswehrehrenwachen stehen vor den
Denkmälern für die Toten des Weltkrieges,
auch hier häufen sich die Kränze und Blu¬
mensträuße. Denn auch die feldgrauen Sol¬
daten des Weltkrieges haben ihr Leben ein-
gesetzt für das Deutschland, das nunmehr
unter Adolf Hitlers Führung neu erstanden
ist.

Die Gedanken ganz Deutschlands aber
weilen an diesem Tage in der Geburtsstadt
der nationalsozialistischen Bewegung, sam¬
meln sich um die Feldherrnhalle , wo auf 20
schwarz verkleideten Pylonen Opferfeuer in
den frostklaren Himmel lodern. In der Halle
brennen in einer Opferschale die Feuer für
die an dieser Stätte Gefallenen. Lorbeer¬
kränze umrahmen das Mahnmal , Siegrunen
leuchten an der Stelle , die das Blut der
16 Toten vom 9. November 1923 trank, zum
Zeichen, daß ihr Opfer nicht vergebens war.
Die Gedächtnisfeier an der Feldherrnhalle

Als die Glocken Mittag läuten , marschieren
die alten Kämpfer von 1923 auf den von
einer dichten Menschenmenge seit Stunden
eingesäumten Platz; ihnen voraus flattert,
geleitet von zwei SS .-Führern , die Blutfahne
der Bewegung. Es folgen SS . und HI . und
SA .; die Standarten und Fahnen der Be¬
wegung nehmen an der Stirnseite der Halle
und auf den Stufen Aufstellung. Vor ihnen
stehen die 200 Jungen und Mädchen, die
seierlich in die Partei , SA. und SS . auf-
genommen werden sollen.

12.45 Uhr: Kommandorufe. Feierliche
Stille senkt sich auf den Platz: Der Führer,
gefolgt von Rudolf Heß,  Heinrich Himm  -
l e r und Viktor Lutze , sowie von Gauleiter
Adolf Wagner,  schreitet durch das Spalier
der zum Gruße erhobenen Arme zum Mahn¬
mal . Dumpf dröhnen die Trommeln . 16
Salutschüsse ehren die Gefallenen des 9. No¬
vember 1923, als der Führer am Mahnmal
einen riesigen Lorbeerkranz niederlegt. In
diesem Augenblick facht ein jäher Wmdstoß
die Feuer in den Pylonen zu hochlodernden
Flammen an . Nachdem auch der Chef des
Stabes der S A.. Lutze , und der NeichSfüh-

rer der SS ., Himmler,  Kränze niever-
gelegt hatten , braust es breit und feierlich
über den Platz: „Die Fahnen hoch, die Rei¬
hen dicht geschlossen. . . marschieren im Geist
in unseren Reihen mit !"
Die Eingliederung der Jugend in Partei,
SA . und SS.

Der Führer begibt sich zum Rednerpult.
Dort begrüßt ihn der Reichsjugendführer,
Baldur von Schirach , der sich nun an die
Jugend wendet:

Seit Bestehen der Hitlerjugend ist der
9. November der Tag des Eintritts der
Jugend in die NSDAP . Die Wahl gerade
des 9. November bekundet den Willen des
jungen Deutschland, ein heldisches Leben zu
führen, ein Leben der Entschlossenheit und
Lodesbereitschast. Daß wir unsere 18jährigen
in die Partei überführen , bedeutet die Aus¬
richtung der ganzen jungen Generation auf
dieses erhebende Symbol , das ihr die Kraft
gerade an dieser stolzen wie traurigen Stätte
geben soll, mit der Haltung , die den Mär¬
tyrern des Nationalsozialismus eigen war,
die harten Aufgaben ihrer Zeit zu meistern.
Ich halte es für selbstverständlich, daß Ihr
Eure Pflicht auch in der Zukunft so erfüllt
wie in den vergangenen Tagen . Ihr wißt
alle, daß der Eintritt in die NSDAP , ein
Entschluß war , um dessentwillen jeder alte
Nationalsozialist verhöhnt und verfolgt
wurde. Vielen von Euch ist es in der Hitler¬
jugend auch so gegangen. Darum haltet Euch
in die Nationalsozialistischen Deutschen Ar¬
beiterpartei an die Alte Garde. Sie steht
Euch innerlich so nahe wie Eure jungen
Kameraden selbst, denn die Alte Garde ist
die ewige Jugend der deutschen Nation . So
wie hier stehen heute in allen Teilen des
Reiches Mädels und Jungens angetretcn.
Für sie alle spreche ich, wenn ich Ihnen,
Rudolf Heß, als dem Treuhänder des Füh¬
rers , in dieser Jungen Name ein Versprechen
gebe.

An den Stufen der Feldherrnhalle stehen
wir vor Ihnen und fühlen angesichts unse¬
res Führers die ganze Schwere der Ver¬
pflichtung dieses Augenblicks. Wir wissen,
daß wir nicht hier stehen würden, wenn
sich die Männer des 9. November« 1923
nicht geopfert hätten . Wir wissen, sie star»
den, damit wir leben. Rehmen Sie unser
Gelöbnis entgegen, daß auch wir das Leben
setzen wollen an das Werk.
Rudolf Heß, ich übergebe Ihnen hiermit

die in ganz Deutschland angetretenen Isiah'
rigen Hitlerjungen und 21jährigen BdM.-
Mädel und bitte in ihrem Namen um bi«
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